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Kannit Du? 


Mel.: 


Kannit du am Marft noch) müßig 

ſtehen, 

Wenn andre an der Arbeit ſind? 

Was Liebe kann, haſt du geſehen. 

Leg auch die Hand ans Werk ge— 
ſchwind! 

Beeile dich und ſchreib dich ein 

In den Concordiaverein. 


Mir iſt Erbarmung.... 


Dann rege hurtig Füß' und Hände 
Und bringe andre auch herbei. 
Concordia braucht reihlich Spende. 
Ach, dab doch niemand müßig fer! 
Der Herr jchaut dich heut fragend an: 
Haſt du ſchon was fiir mid getan? 


J. P. 


Klaſſen. 


—ñi 


2. Moſe 


36, 2-6. 


— — 


Dieſer Schriftabſchnitt ſchildert 
uns das rege Leben unter dem Volke 
Iſrael, als es galt, die Stiftshütte 
zu bauen. Eine freudige allgemeine 
Beteiligung tat ſich fund, 

Dasjelbe Bild bietet unjer Wolf 
bei dem Kauf und Ausbau unjeres 
Krankenhauſes. 

Wie dort, ſo fehlt es auch hier 
nicht an Männern, welche das Werk 
des Herrn in Angriff nehmen und 
treiben. Es bewahrbeitet ſich wieder 
die Legende, welche davon erzählt, 
dab der Herr Jeſus bei feiner Rück 
fehr ins VBaterhaus dem Engel Gab 
tiel auf die Frage, ob jein Werk nicht 
untergehen werde, antwortete: „Ic 
babe meine Leute, die das angefange 
ne Werk fortießen werden.” 

Wir fagten uns bei dem lauf von 
Concordia, dag Gott A gejagt babe 
und alles bis zum 3 binausführen 
werde. Gott aber erwartet nun aud) 
bon uns, daß wir nicht nur W jagen. 

Als wir in der alten Heimat unier 
Betania bauten, da taten die reichen 
Männer, die in die Verwaltung ae 
wählt waren, ihre Taichen mweit auf, 
wenn es galt, große Musgaben zu 
decken. Dieje Kröſuſſe fehlen uns 
bier. 

Was iſt da zu machen? 

Wir nehmen uns das Volk Iſrael 
zum Vorbild. Wenn wir auch nicht 
alle Morgen eine Gabe bringen, io 
fönnen und wollen wir doc; aleich 
dem Volk Iſrael ein jeglicher von 
dem Werf bringen, das wir machen 


Tiſchlieder. 
18 
Mel.: 


Jeſu dir jei Lob und Danf 
Für die Speije, fiir den Tranf 
Segne beides und verleih', 
Daß es alles wohl gedeih'. 


Morgenitern auf finitre Nadıt. 


Laß uns auch beim Freudenmahl; 
Proben in dem Simmelsjaal, 
Einſtens mit Dir fpeifen dort, 

An dem hehren jel’gen Ort. 


(v. 4). 
Du arbeiteit ınit der Feder, mit 
der Nadel, mit der Säge, mit dem 
Beil, mit dem Pinſel, du treibit At 
ferbau, Vieh-, Schweine-, Schafe-, 
Hühner- und Bienenzudt, du bait 
ein Geſchäft; willit du nicht von dem 
Erlös einen Teil in die Kalle unie 
res Krankenhauſes fließen laſſen? 

Soll Jirael uns beihämen? 

Du jagit, dab iſt aber wenig. Den 
fe doch an die Speilung der 5000, 
wo der Herr das Wenige jegnet, dab 
es viel wird. 

Sm Jaähre 1700 gründete 
Hermann Franfe in 
trauen auf Gott mit 4 
Groſchen eine 
nigen Jahren 
zweigte 


Auguſt 
Halle im Ver 
Taler und 16 
Armenichule. In we 
entitanden weitver 
Schulen und Waiſenhäuſer, 
die heute noch Zenanis davon able 
gen, wie Gott aus Wenigem viel ma 
chen fann. 
Pfarrer Flattig 
einem General 


wurde einit bon 
ſpöttiſch gefragt, ob 
er ihm etwas Gewiſſes vom Nenjeit 
jagen fünne. Da antwortete Flattig: 
„sa, ich weiß beitimmt, daß Sie dort 
nicht General jein werden.“ 

sch weiß auch mandherlei 
gewiß. 

1. Sch weiß gewiß, 
Grund haben werden, mit Moſe zu 
jagen: „Das Bolf bringt zu viel, 
mebr denn zum Werf diejes Dienites 
not tut.” Mehr iit zu befürchten, 
dab das Gegenteil der Fall fein wird. 

2. Ich weiß beitimmt, dar Con 
cordia nicht untergehen wird, wenn 
wir dasjelbe auf betendem Serzen 
tragen und ums unserer Bilicht dem 
Herrn Jeſus und unſerm Nädhiten 
gegenüber bewußt fein werden. 

Dann wird der Herr mit Wohlge 
fallen niederjchauen und jagen: Siehe 
da eine Hütte Gottes unter den Men 
ichenfindern! 

Zum Schluß mödte ih num nod 
eine Frage jtellen: Xit der Kauf des 
Hospitals ein Rififo, wenn wir er 
mwähnter Sejinnung Raum geben? 

„Philippus hat gefehlet 
Andreas hat gezählet 
Sie rechnen wie ein Find, 


beitimmt, 


dab wir nie 


Weitere Ratichläge und 


— über Wahrs 


beiten und Kehren der Beiliaen Schrift, 


für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 


von 7 Hermann 


5. Die Bereditigfeit vor Gott, oder 
Rechtfertigung durd; den Slanben an 
Jeſum Ghriitum. Es iſt davon 1. 
Moie 15, 6 und Römer 4, 1—3. 23 

35 von Abraham gejagt. Und mei- 
ter Römer 3, 23. 24. 28; 4, 5; 5. 18, 
2. Cor. 5, 21. In Jak. 2, 21—25 
wird, wunderbar, Abraham und Ra- 
hab aenannt einer der beiten und 
eine der Schlechteiten ‚ und beide 
Werke des Glaubens; wie gejagt vom 
toten und lebendigen Glauben. Das 
it eine, Gott dem Herrn, jehr ernite 
und heilige Wahrheit, darin Es ge- 
offenbart wie ernit Ihm unjer, aller 
Menschen, Rettung it; umd hat Sei 
nen eingebornen Sohn darum hin 


BRILLE 





Mein Jeſus fann addieren 
Und auch multiplizieren 
Und wenn’s gleich lauter Nullen ſind. 


Ginweihung von Concordia. 
Mel.: Ih habe nun den Grund... 


Es iteigen frohe Danfeslieder 
Sum Simmel jauchzend heut empor; 
Wir jeben klar und deutlich wieder, 
Daß Beten dringt zu Gottes Ohr. 
Er ſchuf uns -wie geahnt wir kaum 
Für unsre Siranfen guten Raum. 


Nun bringet bierber eure Kranken, 
Die Aerzte, Schweitern find bereit 
Für fie zu jorgen, ohne Wanten, 
Wie Chriitenpflit e8 uns gebeut. 
Es joll bier itets, ob Tag, ob Nadıt, 
Sehalten werden treue Wacht. 


D möchte doc; ein jeder dienen 
Mit jeinen Gaben, groß und flein, 
Und itet3 bedacht mit frohen Mienen 
Auf dieſes Hauſes Wohlfahrt fein. 
Biſt dur geſund, dann danfe Sott 
Und hilf dem Bruder in der Not. 

Wir aber, lieber Bater, ſchauen 
Nun danfend auch hinauf zu dir 
In findlich aläubigem Bertrauen. 
Weit offen ſteht des Hauſes Tür; 
ehr Du mit Deinem Segen ein, 
Dir foll dies Haus geweihet jein. 


Weihenebet: 
bait did) ſtets 
denen und Stranfen 
biſt ihnen 
fen. Wir 
werden. 
Hoſpital 
Dir und 


Heiland! Du 
Bela 
angenommen, 
Tröſter und Helfer gewe 
möchten dir nun ähnlich 
Darum haben wir dies 
gekauft. Wir weihen es 
bitten Dich: Sei Du der 
Oberarzt, ſegne die Arbeit der Aerzte 
und Schweſtern, wie auch alle Gaben. 
Lab die Kranken ſich Deiner Nähe 
bewußt jein und den Sterher* mn rei- 


Lieber 
der Mübjeligen, 


ıay! end 
satt una al 


pr? 


Neufeld F. 


gegeben und der Sohn Gottes hat 
Sein Xeben zum Schuldopfer hinge- 
geben und Sein Blut vergofjen auf 
Golgatha am Kreuze. Dieſe Wahr- 
heit vertreten, verkündigen, offenba- 
ren ımd bezeugen, ja befennen vor 
den Menichen, das iſt Aufgabe der 
Knechte Jeſu Ehriiti und das iſt was 
Menſchen als Simder bedürfen um 
aerecht zu werden vor Gott. Das joll- 
ten wir gerne und mit Freuden tun 
mit Bemweifung des Geiſtes umd der 
Kraft, allezeit. Denn das iſt es wo— 
nad) fich jedes Menſchenherz jehnt und 
bejonders, die das Wort Gottes ha- 
ben, lejen und hören. 
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de Deine durdharabene Sand und 
führe fie in das Vaterhaus mit feinen 
vielen Wohnungen.” 

J. P. Klaſſen. 


(Anſprache, gehalten bei der Ein— 
weihung des Concordia Hoſpitals in 
Winnipeg, am 17. Juni 1934.) 

Einweihnng. 
Mel.: Ringe redt. .. 


Deinen Segen zu erflehen 
tommen wir bor deinen Thron; 
Was wir bitten, laß geicheben, 
Lieber Heiland, Gottes Sohn. 


Sei du Grumditein dieſem Haufe, 
Oberarzt und Beiſtand, Licht, 
Wenn entrückt dem Weltgebrauie 

Stranfen es an Hilf gebridt. 

Leg du belfend deine Hände 
Hier auf alle Arbeit, alles Tun; 
Deinen Segen la ohn’ Ende 
Immer auf dem Hauſe ruh'n. 

J. P. Klaſſen. 


Lieb⸗ Arennde! 


Ich darf Cie fo nennen, weil mid 
nicht nur bier in Kanada, fondern 
ihon von früher ber mande Bande 
mit den Mennoniten verbinden. Und 
insbejondere darf ih Sie begrüßen 
al8 Menſchen unieres Blutes, unie- 
rer Sprache und unieres Volkstums: 
als Landsleute, ald Deutiche, die treu 
und fejt zu der Väter Art geitanden 
haben und itehben. Aus diejer Art 
heraus haben Sie im Berlauf Xhrer 
Geſchichte gelebt und gearbeitet, in- 
nerlich und nad) außen bin. Inner— 
lid an der Erziehung frommer, cha— 
raftervoller Menſchen; nad) außen 
bin an Werfen mandjerlei Art, nicht 
äulegt an denen chriſtlicher Nädjten- 





Tiebe. An der Weihe eines ſolchen 
mitzufeiern, find wir heute hier. 

Was mir an den Mennoniten im- 
mer gefallen bat, iit ihr praftiicher 
Sinn und ihre Tatfraft und Zähig- 
feit, ein einmal als wertvoll und 
rihtig erfanntes Ziel zu verfolgen, 
bis fie es erreicht haben. Dazu ge- 
hört Gottvertrauen und Mat. — Aus 
fleinen Anfängen ijt der Kranken— 
ausberein und iit dad Mennoniten- 
tum jelbit erwachſen, bis es ſich zu 
dem jtarfen Baum entwidelte, als 
der es heute vor ums ſteht. Schwerite 
Stürme jind auch gerade in den leb- 
ten Sahren darüber hinweggebrauit 
und haben ihn bis in die Wurzeln zu 
erichüttern verſucht. Neue Reiſer des 
Baumes find in ferne Länder ver- 
pflanzt worden, Wie fie dort — 
nicht immer leiht — Wurzel gechla— 
gen haben, zeigt Ihr Leben und Ar- 
beiten in Kanada. Und in dieler 
Beit der Depreflion und Kriſe, die 
auch diejes Land heimfucht, geht der 
Mennonitijche Kranfenhausperein 
an den Erwerb und an die Einricd- 
tung eines Krankenhauſes mit Mut 
und Gottvertrauen. — Das ijt men- 
nonitiich und das iſt deutich. Eine 
Parallele drängt fi mir auf: Im 
Sabre 1810, mitten in der Zeit der 
größten Erniedriauna Preußens, 
fchwerer wirtichaftliher Depreſſion, 
gründete der damalige König die 
Univerfität Berlin. Mit Mut und 
Gottvertrauen. Ein itarfer Zug der 
innerlihen Erneueruna aina damals 
durch das deutiche Volf. Es gehört 
zu feiner Art, gerade in ſchweren Zei- 
ten ſich auf fich ſelbſt zu befinnen, 
ſich äußerlich und innerlic aufzuraf- 
fen und Neues zu ſchaffen. — Wir 
find heute wieder an einem joldhen 
Punkt. Nach Jahren der Erniedri- 
gung und Schande blicken wir wieder 
aufwärts, ſchaffen neu: das Land und 
das Volk, bauen das Land neu auf 
und erziehen neu den deutſchen Men— 
ſchen. Das geht ohne Kämpfe ab. 
Sie mögen für den Außenſtehenden 
bisweilen über das Ziel hinausſchie— 
Ben und vielleicht unverſtändlich ſein, 
zumal ſie in Zeitungen fenjationell 
aufgemadjt werden. Feſtzuhalten iit: 
Wir wollen nicht nur wieder ein deut- 
fches, jondern ein chriſtliches Volt 
werden. Und gerade die Kämpfe 
find Zeichen jtarfen geiſtigen Lebens. 

So kämpfen und arbeiten wir 
Deutſchen drüben, jo arbeiten und 
ichaffen Neues die deutihen Menno- 
niten bier, wie fie in Rußland ge— 
ſchafft und aufgebaut haben, in deut- 
iher Zähigkeit, mit deutſchem Mut 
und ®ottvertrauen. Und ich glaus 
gerade in Ihrem reife, in dem ein 
aroßer Teil ebemaliaer Rußland— 
deutfcher vertreten it, meine An- 
ſprache nicht beſſer ſchließen zu fön- 
nen als mit dem Wort, das die Ruß— 
landdeutſchen zu Pfingiten d. I. auf 
der Taquna des V. D. A. ausipracden, 
als die einzelnen volfsdeutchen Grup— 
pen ihre PBerbundenbeit zum deut- 
fhen Volk aum Ausdruf bradten: 
„Denn es gibt fein Deutichtum ohne 
Gott, ohne deutiche Kultur und ohne 
deutſche Sprade.” 

Und fo wünſche in dem Stranfen- 
baus und dem Krankenhausverein: 


Mit Gott und deutihem Willen 
Glückauf! 
(Nede des deutſchen Koniuls, 


Herrn Dr. H. Seeleim, auf dem Ein- 


Alennenittiche Rundichan 






mweihungäfeite des Concordia Hoſpi— 
tals in Winnipeg am 17. Juni 1934) 
Unſere Organijation 
und ein Wen, fie zu retten. 

Es iſt letzter Zeit viel über unjere 
Drganijation gejchrieben worden und 
man fönnte jagen, dab ſich dabei 
zwei Anfichten heraus friitallijiert ha- 
ben. Die einen, die die ganze Schuld 
des Zuſammenbrechens unjerer Or- 
aanifation auf das Syſtem fchieben, 
die anderen macden die Zeitung ver— 
antwortlih. Neben diejen Zeitungs: 
Debatten geht d. dumpfe Refignation 
der breiten Mafjen; es iſt ja doch al- 
les vergebens und alles jcheitert an 
unjerer Mittellofigfeit. Es ijt wahr, 
wir find arm, betteların, aber dieje 
materielle Armut darf uns nicht 
rechtfertigen, wenn wir in einer be- 
drängten Zeit unjere Zujammenge- 
Sörigfeit aufweben. Im Gegenteil, 
jie follte uns anfpornen uns enger 
zufammen zufchließen und mit allem 
Ernit alle Sindernifje wegräumen, 
die dieſem Zuſammenſchluſſe Hin- 
dern im Wege jtehen. 

Um unnötige Irrtümer und bei- 
Bes Blut zu vermeiden, lohnt es ſich, 
einen Blick in unfer Mennonitentum 
zu werfen und uns aus ihm heraus 
die Idee zu holen, wie uns am beiten 
geholfen werden fann. Da müſſen 
wir bor allen Dingen feititellen, daß 
wir feine Volfs-, jondern eine Glau— 
bensgemeinichaft find. Die Grund- 
idee des Mennonitentums iſt und 
bleibt die Loslöfung der Kirche vom 
Statte und das Mennonitentum wür 
de jich in einem Nichts auflöjen, woll- 
te man es in eine Volfsgemeinichaft 
umwandeln. 

Es wäre aber ganz falich, wollte 
man behaupten, das demofratiiche 
Prinzip ſei erit mit der ruſſiſchen Re— 
bolution in das Mennonitentum hin- 
eingejchleppt worden. Wenn uns 
auch die verjchiedenen Komitees fremd 
waren, jo war der ganze Aufbau un- 
jere8 &emeindeweiens durcdaus de- 
mokratiſch. Unſere Melteiten und 
Prediger jind gewählte Männer. Ge- 
wählt von der Bruderichaft und vor 
ihr verantwortlich, Letztere ijt die 
höchſte Inſtanz unſeres Gemeinde: 
weſens. Durch dieſe Gemeindever— 
faſſung ſteht das Mennonitentum 
einzig in ſeiner Art da. Es iſt ein 
Stück demofratefierten Chriſtentums. 

Wir ſind eine Glaubensgemein— 
ſchaft. Folglich ſieht ſich der Lehr— 
ſtand berufen, die Führerrolle zu 
übernehmen. Und dieſes iſt unbe— 
dingt richtig, ſolange es ſich um rein 
kirchliche Angelegenheiten handelt. 
Es iſt aber ein Kennzeichen des Men- 
nonitentums, daß es auch wirtichaft- 
lih immer eine aut organifierte 
Körperichaft daritellte. Um die Füh— 
rerichaft dieſer Organiſation entitan- 
den die meiſten Zwijtigfeiten in den 
Semeinden. 

Solange die Fulturwirtichaftliche 
Arbeit jich auf dem Gebiete der Wohl- 
tätigfeit abipielte, fonnte der Lehr— 
ſtand fich ſtets behaupten. Verließ 
ſie aber dieſes Gebiet und ſtellte der 
Führung weitſichtige wirtichaftlich- 
politiſche Aufgaben, wie ſie bei Neu— 
anſiedlungen entſtehen, ſo zeigte ſich, 
daß mit den Eigenſchaften eines guten 
Aelteſten und Seelenhirten nicht im— 
mer ein wirtſchaftliches Genie ver— 





bunden it. Von hiſtoriſchen 
Beiſpielen ſehe ich ab, wer 
ſich dafür intereſſiert, leſe in der men— 
nonitiſchen Geſchichte nach. Wer die— 


ſes tut, wird finden, daß es immer 


noch, wenn aud) in letter Not, die 
Semäßigteren es fertig gebradjt ha- 
ben, das Mennonitentum aus feinen 
Wirren herauszuführen, es rette- 
ten. Und diefe Gewiäheit, verbun- 
den mit dem Glauben an unjere Ur- 
wiüchligfeit, laßt mich hoffnungsvoll 
an die Löſung unjerer Probleme den- 
fen und es wagen, auch mein Schärf- 
lein hinzugeben. 

Betrachten wir num einmal unfere 
Drganifationen, d. h. die Board und 
das 3. M.J.ſt. (von den anderen will 
ich, als von untergeordneten Größen, 
nicht reden) und die große Maſſe der 
Mennoniten, d. h. jogar zwei: Die 
Altanjäfligen und die Neueingeiwan- 
derten. Wie verbindet fich das alles? 
Welche Verantwortung haben wir 
dem gegenübere 

Als die Neueingewanderten Cana- 
da betraten, beitand die Board. War 
gen? Wohl faum. Der PDurd)- 
jchnittsfanadier ſah in der Board ein 
Drgan, dab fi mit dem Herüber— 
bringen der Brüder, die in Rußland 
litten, beichäftigte und feine Zeit hat- 
te fiir die Nöte im Lande, Es gab 
ja auch feine Nöte im Lande. Man 
blieb der Board fremd. Um die Neu- 
eingewanderten mit der Board zu 
verbinden, wurde das 3. M.J.K. ge 
gründet und feine Mitglieder zu 
Roardmitgliedern gemadt. Aber der 
Malie wurde der Glaube gelajien, 
die Board ginae fie nidhts an. So 
fam es, daß jedes feinen Weg ging 
und die Board dort ließ, wo fie fich 
bingeitellt im Naume ohne Begrün- 
dung. 

Niemand falle e8 als einen per- 
fönlihen Vorwurf auf, wenn ich jage, 
dab die Neueingewanderten, beion- 
ders, die d. Führer jein jollten, bier 
ihren Teil Schuld tragen. Man bat- 
te die quten Tage in Rukland nicht 
vergeſſen, man hatte aber vergeifen, 
wie wir in Rußland organisiert wa- 
ren. Wie man die breiten Mailen 
fiir eine gemeinfame Arbeit gewin- 
nen fonnte. Nicht mit langen Reden, 
geſchickt geführten Verſammlungen, 
wo die gewünſchten Beſchlüſſe über 
die Köpfe der Verſammelten hinweg— 
rollen, ehe ſie jo recht zur Erkenntnis 
gelangen, um was es fi handelt, 
fondern mit einer aut aeführten Ge— 
meindearbeit, die jeden den Nuten 
der DOrganilation erfennen läßt. 
Nicht underantwortlihe Komitees, 
deren Mitglieder Tebenslängliche 
warme Plätchen inne haben. Das 
find alle8 Sachen, die wir nicht ken— 
nen, die der breiten Maſſe fremd find. 
Einzelperfonen auf eine beitimmte 
Amtsdauer gewählt und vor ihren 
Wählern verantwortlih, das war 
das Prinzip, daß fich aus einer lang- 
jährigen Praxis h erausgearbeitet 
hatte und mit dem im Mennoniten- 
tum rubenden Demofratismus jo 
aut barmonierte, daß uniere Forſtei— 
angelegenbeiten immer alänzend gin- 
gen, da ein Betania baute und un- 
terbielt, daß unſer Schulwejen fich 
jo blühend entfalten Tieß, 

Nun wäre e8 aber das PVerfehrte- 
ite, wollte man fo einfach die in Ruß— 
land angewandte Methoden nach Ca- 





27. Juni. 


nada verpflanzen. Andre Länder, 
andre Sitten. Ein ganz neues Ar. 
beitsgebiet. Die ungeheuren Ent. 
fernungen, die Zeritreutheit unferes 
Volkes und vor allen Dingen die Be. 
ſchränktheit, oder richtiger gejagt, un— 
jere Mittellofigfeit. Das jind Fat. 
tore, die unbedingt in Erwägung ge 
zogen werden müſſen, wenn wir dag 
Ganze zuammenjcließen wollen, 

Wie foordenieren wir die Kräfte, 
die in unſerem Bolfe ruhen, und wie 
itellen wir den Cinzelnen in den 
Dienjt der Allgemeini,eit? — Um 
eine arbeitsfähiae Draanijation auf. 
zubauen, muß jedem die Möglichkeit 
gegeben werden, mitzuarbeiten, Nicht 
ein zufälliges Dugend Delegaten ei. 
ner Verſammlung iſt beichlußfähig, 
fondern jeder Einzelne hat die Pflicht 
und auch das Recht, jeine Anficht zu 
vertreten und abauitimmen. 

Um nun aus dem Gebiete der ab- 
itraften Theorien berauszufommen 
und einen fonfreten Organijations- 
weg anzudeuten, will ich mir erlau- 
ben, in aller Kürze einen Organiia- 
tionsplan folgen zu lajjen: 


Verfaſſung eines Verbandes aller 
nadı Ganada eingewanderter 
Mennoniten. 

(Der Menno-Berband) 

Borbemerfung: Eine jede Orga- 
nifation müßte letzten Endes eine ge- 
etliche Inforporierung verlangen, 
Es iſt nicht immer aut möglich, eine 
Snforporation (Charter) ohne 
Sciwierigfeiten durchzuführen, Auf 
jeden Fall würde es Foitipielig fein. 
Auch wäre es nicht wünſchenswert, 
wenn zwei oder mehrere neben ein— 
ander exiſtierten. Daher ſollte der 
Verſuch gemacht werden, eine beſte— 
hende Organiſation (inkorporierte) 
fiir dieſen Zweck zu verwenden. Als 
ſolche könnte die Canadian Menno— 
nite Board of Colonization in Be— 
tracht gezogen werden. Die Board 
iſt auf einen Dominion Charter in— 
forporjert worden, deſſen Rahmen 
für alle zur Zeit in Betracht kom— 
menden Zwecke genitgen follte. Der 
innere Umbau der Board, um dieiel- 
be in Einflang mit der projeftierten 
Neuorganifation au bringen, könnte 
auf dem Wege der Nebengeiete (by- 
laws) geſchehen, ohne Aenderungen 
des Charter® und ohne weitere 
Schritte der Dominion Regierung 
nenenüber. Sollte es erforderlid 
werden, jo müßte man um eine Er- 
gänzung des Charter (amendment) 
bei der Dominion Regierung ein- 
fommen. Eine grimdliche Durchficht 
des Charters der Board müßte bor- 
genommen werden, um feititellen zu 
fönnen, ob der gegenwärtige Charter 
—n it oder ergänzt werden 
muß. 


I. Die Ortsgruppe, 


1. Als Organifationseinheit gilt 
die Ortsgruppe. 

2. Die Ortsgruppe ſchließt alle 
eingewanderten Mennoniten, die in 
einem natürlich begrenztem Diſtrikt 
wohnen, zuſammen. 

3. Stimmberedtiat find alle Boll- 
jährigen, beiderlei Geſchlechts. 

4. Die Ortsgruppe wählt auf ei- 
ner allgemeinen Berjammlung aller 
Stimmberedtiaten ihren Pertreter, 
den Diitriftmann, für die Dauer bon 
2 Jahren. Das Amt ijt ehrenamt- 
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lich und der Diſtriktmann darf nur 
ſeine tatſächlichen Unkoſten erſtattet 
erhalten. IR 

5. Die Aufgabe des Diitriktman- 
nes iſt, die ihm durch Statut oder 
Beihlüffe der verſchiedenen Inſtan— 
zen des Verbandes auferlegten Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, und im allgemeinen 
die Interefien feiner Ortsgruppe zu 
pertreten und zu fördern, 

6. Der Diitriftmann ſoll allge- 
meine VBerfammlungen feiner Ort3- 
gruppe anberaumen, falls er Fragen 
zur Verhandlung hat, entiveder aus 
eigener Initiative oder auf Wunſch 
anderer Initanzen des Berbandes, 
oder falls 5 Mitglieder der Orts— 
gruppe es verlangen. Der Diitrift- 
mann führt den Vorſitz auf allen Ver— 
fammlungen der Ortsgruppe. 

7. Der Biitriftmann nimmt er 
officio an allen Bezirksverſammlun— 
gen als auch an allen provinziellen 
und all-canadiihen Verſammlungen 
teil. 

8. Der Diitriftmann hat alle Pro— 
tofolle der VBerjammlungen der Orts- 
gruppe, ſowie alle zuitändige Korre- 
ipondenz und Dofumente in feiner 
Rerwahrung. 

9, Die Drtsaruppe wählt ferner 
anf einer allgemeinen jährlichen Ver- 
fammlung Zehntmänner, und zwar 
je einen auf jede 10 Stimmberechtig- 
te, für die Dauer von 2 Nahren. 
gehntmänner dürfen wiedergewählt 
werden. Die Zehntmänner erhalten 
feine Entſchädigung für ihre Arbeit. 
Tatſächliche Unkoſten dürfen jedod) 
erſtattet werden. 

10. Eine jede Ortsgruppe mag 
ſich nach eigenem Ermeſſen für die 
Zwecke der Ortsgruppe beſteuern. 


11. Der Bezirk. 


1. Se nad) den lofalen Berhält- 
niſſen mag eine Reihe von Ort3grup- 
pen fich zu einem Bezirk zujammen- 
ſchließen. 

2. Dem Bezirk ſteht ein Bezirks— 
mann vor, mit einer Amtsdauer von 
2Jahren. 

3. Die Wahl des Bezirksmannes 
erfolgt durch die Zehntmänner der in 
Frage kommenden Ortsgruppen auf 
einer allgemeinen Verſammlung der 
Zehntmänner. 

4. Die Aufgabe des Bezirksman— 
nes ijt, die ihm laut Statut und Be- 
Ihlüffe der verfchiedenen Inſtanzen 
des Verbandes auferleaten Pflichten 
zu erfüllen und im allgemeinen die 
Intereſſen feines Bezirks im jeder 
Beife zu vertreten und zu fördern. 

5. Der Berirfsmann foll allge- 
meine Verjammlungen der Zehnt— 
männer feines Bezirks anberaumen, 
falls er Fragen zur Verhandlung hat, 
entweder aus eigener Snitiative der 
auf Wunſch anderer Inſtanzen des 
Verbandes, oder falls 5 Zehntmän- 
ner feines Bezirks es verlangen. Der 
Bezirksmann führt den Vorfig auf 
allen Bezirfsverfammlungen. 

6. Der Bezirfamann nimmt er- 
officio an allen probinziellen und all- 
canadiſchen Verſammlungen teil. 

7. Der Bezirksmann hat alle Pro— 
tofolle der Bezirfsverfammlungen, 
fo wie alle zuftändige Korreſpondenz 
und Dokumente in feiner Verwah— 
tung. 

8. Der Bezirf mag fich nad) eige- 
nem Ermeſſen, dur Beſchluß der 
Sehntmänner, für die Zwecke des Be- 





zirks bejteuern. 
II. Das Provinzielle Komitee. 


1. Die Bezirfsmänner einer Pro- 
pin; bilden das probinzielle Komitee 
fiir jede Probinz. 

3. Die Mitglieder der prob. Ko— 
mitees wählen aus ihrer Mitte einen 
Vorfigenden, einen Vice-Vorſitzenden 
und einen Sefretär=Schatmeiiter. 

3. Die Mitglieder des prov. Ko— 
mitees dürfen für ihre Arbeit feine 
Entſchädigung erhalten; nur der Se— 
fretär darf eine mäßige Entichädi- 
aung erhalten, die vom prob. Komi— 
tee beitimmt wird. Tatſächliche Un- 
foiten dürfen allen Mitgliedern er- 
itattet werden. 

4. Der Vorſitzende des prob. Ko— 

mitees ijt der Vorſitzende auf allen 
probinziellen Berfammlungen. Das 
prob. Komitee mag allgemeine Ver— 
fammlungen der Zehntmänner jeiner 
Provinz anberaumen, entweder aus 
eigner Snitiative, oder auf Wunſch 
der Board, oder falls 5 Ortsgruppen 
in einer Provinz e8 verlangen. 
5.- Das prob. Komitee mag, nad) Be- 
ſchluß des Komitees und mit Zu— 
ſtimmung d. Behntmänner, die Orts- 
aruppen feiner Provinz fir probinzi- 
elle Zwecke bejteuern. 


IV. Die Board. 


1. Die Bord beiteht aus 10 Mit- 
gliedern und zwar 2 aus jeder der 
folgenden Provinzen: Ontario, Ma- 
nitoba, Saskatchewan, Alberta und 
Britiſch Columbia. Mit einer Amts- 
dauer von 4 Kahren und zwar jo, daß 
jedes ziveite Jahr ein Mitglied aus 
jeder Provinz austritt. Boardmit- 
alieder dürfen wiedergewählt wer— 
den. 

2. Die Nomination der Kandida- 
ten erfolgt für jede Provinz jeparat 
christlich durch die Zehntmänner der 
zuitandigen Provinz an das zuſtän- 
dige prob. Komitee. Die Kandidaten 
mögen außerhalb der fie nominieren- 
den Provinz wohnhaft fein. 

3. Das zuitändige prob. Komitee 
fertigt eine Liite aller nominierten 
Kandidaten an und holt zuerit die 
fchriftlihe Einwilligung der Kandi- 
daten, ihre Namen auf die Wahllifte 
zu Stellen, ein. Hierauf ſchickt das 
prob. Komitee ſolche Wahlliſte an alle 
BZehntmänner der zuitändigen Pro- 
bins. 

4. Ein jeder Zehntmann bezeid- 
net auf folder Wahllifte den Namen 
des von ihm bevorzugten Kandida— 
ten und jendet die jo vermerkte Lijte 
an das prob. Komitee zurüd. 

5. Das prob. Komitee beraumt 
eine ordnungsgemäße Sitzung de3- 
felben an und zählt die fir jeden 
Kandidaten abgegebenen Stimmen, 
und der Kandidat, der die meiiten 
Stimmen erhalten bat, gilt als ge- 
wählt. 

5 a) Das prob. Komitee hat fjofort 
nah Abichluß der Wahl das geſamte 


MWahlmaterial, mie Nominationen, 
Wahlzettel und BZufammenitellung 
des Reſultats an das Erefutiv- 


fomitee der Board zu fenden und 
das Erefutivfomitee hat das Reſul— 
tat der Gelammtmwahlen den Orts- 
gruppen befannt zu madıen. 

6. Auf der eriten Wahl iind 2 
Mitglieder der Board zu mählen. 
Wer die meiiten Stimmen hat, am- 
tert 4 Yabre und der Nädhitfolgende 
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2 Jahre. 

7. Sm Falle von Stimmengleid- 
heit enticheidet das prob. Komitee. 
(Alternative: Wiederwahl zwijchen 
Kandidaten mit gleiher Stimmen- 
zahl durdy die Zehntmänner auf 
ichriftlihem Wege). 

8. Alle Mitalieder der Board tre- 
ten am eriten Mittwoch im Januar 
nad) jtattgehabten Wahlen zu einer 
Situng zulammen. Die Wahlen 
müſſen rechtzeitig vorgenommen wer— 
den, um diejes zu ermöglichen. 

9. Die Mitglieder der Board wäh— 
len aus ihrer Mitte einen Vorſitzen— 
den, einen Vice-Vorſitzenden und ei- 
nen Sefretär-Schaßmeijter, für die 
Dauer von 2 Nahren, entiprechend 
der Wahl der Boardmitalieder. 

10. Es iſt erwünſcht, daß der Vor- 
fitende der Board ein mennonitiſcher 
Aelteſte jei. 

11. Die Board hält regelmäßige 
Sigungen ab, wenn möglid einmal 
im Monat. 

12. Die Board Teat die allaemei- 
nen Richtlinien fir die Arbeit der- 
jelben, fo wie auch für die Arbeit des 
Erefutivfomitees feit. 

13. Die Board beitimmt die Ge- 
bälter des Vorſitzenden und des Se- 
fretäar-Schaßmeijters, jo wie auch der 


Mitglieder der des Erefutivfomi- 
tee3, 

14. Die Board mag alle DOrts- 
aruppen in Canada, nah Zuitim- 


mung der prob. Klomitees und der 
Sehntmänner für ihre Zwecke be- 
iteuern. 

15. Es iſt die Pflicht der Board, 
die Intereſſe aller Mitalieder des 
Verbandes wirfiam zu vertreten und 
zu fördern. Im befondern dahin 
zu wirfen, dab alle Mitalieder des 
Verbandes in feite Berufe fommen 
und das die Neifeichulden eingezogen 
werden, 

16. Die Board iit die einzige In— 
tanz des Verbandes, welche durch das 


Erefutivfomitee mit der federalen 
und probinzialen NReaierungen Ca- 
nadas verhandeln darf. Ortsarup- 


pen, Bezirke und prob. Komitees dür— 
fen es nur durch die Board tum, 

17. Die Board hat jährliche Kaſ— 
fen- und Arbeitsberichte abzulegen 
und den Ortsgruppen zur Stenntnis- 
nahme und Begutachtung vorzulegen. 

18. Die Board mag eine allae- 
meine Berfammluna der Zehntmän- 
ner aller DOrtsaruppen in Canada 
einberufen, falls fie Fragen bon 
Wichtigkeit vorzulegen hat, oder falls 
25 Ortsgruppen e8 verlangen. 


V. Das Grefutivfomitee, 


1. Die Mitglieder der Board wäh— 
len aus ihrer Mitte das Erefutiv- 
fomitee der Board, beitehend aus 
3 Mitglieder, für die Dauer bon 2 
Sahren. Und zwar: einen Rorfiten- 
den, einen Vice-Vorfitenden und Se- 
fretär-Schatmeiiter. 

2. Die PBoardmitalieder ſollen 
darauf ſehen, daß geſchäftstüchtige 
und geſchäftskundige Perſonen in 
das Exekutivkomitee gewählt wer— 
den. 

3. Alle Geſchäfte der Board wer— 
den durch das Exekutivkomitee er— 
ledigt. 

1. Das Exekutivkomitee iſt der 
Vertreter der Board vor der federa- 
len und den probinzialen Regierun- 






gen bon Canada. 

5. Alle Cheques und wichtige Do- 
fumente, Verträge müſſen vom Bor- 
figenden und Schatmeilter des Exe— 
futivfomitees gezeichnet werden. 

6. Alle Anaeitellten der Board 
werden dom Erefutivfomitee ange- 
iteflt und dürfen nicht Mitglieder der 
Board fein, Ihre Gehälter werden 
vom Erefutivfomitee bejtimmt. 

7. Das GErefutivfomitee be- 
jtimmt die innere Geichäaftsordnung 
der Board. 

8. Das Erefutivfomitee hat jähr- 
liche Kaſſen- und Arbeitsberichte ab- 
zulegen und diejelben den Ortögrup- 
pen zur Stenntnisnahbme und Begut- 
achtung vorzulegen. 


VI. Nevijion. 

1. Unabhängig von der geſetzlich 
erforderlichen Reviſion der Bücher 
und Kaſſe der Board und des Exe— 
futivfomitees durch beglaubigte 
Auditoren (chartered accountant) hat 
eine jährliche Revifion der Bücher 
und Kaſſen der Board u. des Exeku— 
tivfomitees Durch eine  bejondere 
Reviſionskommiſſion des Verbandes 
Itattzufinden. 

2. Die Reviſionskommiſſion befteht 
aus 3 Mtaliedern, welche zugleich mit 
den Mitgliedern der nominiert (? 
Ned.) u. auf Ddiejelbe Weife gewählt 
werden. 

3. Die Amtsdauer der Mitglieder 
der Nevifionsfomiffion iſt 2 Jahre. 
Entſchädigung nur fir tatfächliche 
Auslagen. 

4. Der Bericht der Nevifionsfo- 
million iſt zugleich mit den Kaſſen— 
und Arbeitsberichten der Voard und 
des refutivfomitees den Drts- 
gruppen zuzufenden. 


VII. Allgemeines, 
1. Falls der Board und dem Ere- 


futivfomitee Fragen von allge 
meiner Bedeutung entitehen, über 


welche die Meinungen und Wünjche 
der Ortsgruppen eingeholt werden 
jollten, jo bat das Erefutivfomitee 
ſolche Fragen durch die Diitriftmän- 
ner den Drtsaruppen borzulegen. 
Die Diitriftmänner haben unverzüg- 
li eine allgemeine Verſammlung 
ihrer Ortsaruppe einzuberufen und 
derjelben ſolche Frage vorzulegen. 
Die Beſchlüſſe ſolcher Verſammlun— 
gen bat der Diſtriktmann ſofort dem 
Grefutivfomitee zu melden. Das 
Erefutivfomitee hat fih die Wün— 
ſche der Mehrheit der Ortsgruppen 
zur Richtichnur zu nehmen. 

2. Falls eine Ortsgruppe eine 
trage anregt und die Stellungnahme 
dazu der Geſamtheit erfahren will, fo 
bat diejelbe joldye Frage an das zu- 
ſtändige prov. Komitee zu richten 
und dieſes prov. Komitee hat die 
Stellungnahme der prov. Ortsgrup— 
pen durch die zuſtändigen Zehntmän- 
ner in Erfahrung zu bringen und 
das Reſultat allen Ortsgruppen zu 
melden. Falls das prob. Komitee der 
Anficht iſt, daß eine ſolche Frage von 
allgemeinem Intereſſe iit, fo mag 
dasjelbe eine ſolche Frage an die 
Board vorlegen und die Board mag 
durch das Krefutivfomitee Die 
Stellungnahme aller Ortsarubpen 
nad dem Verfahren von Bft. 1, 
Abſch. VII. in Erfahrung bringen und 
das Refultat den Ortsgruppen be- 
fannt machen. 

3, Falls Ergänzungen diejes Ent- 
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wurfes mit der Zeit notwendig wer- 
den jollte, jo hat die Board durd) das 
Erefutive Komitee ſolche Ergänzun- 
gen (amendments) den Zehntmän- 
ner zur Abjtimmung vorzulegen. Ei- 
ne Ergänzung gilt nur dann als an- 
genommen, wenn 3% der abgegebenen 
Stimmen dafür find. 


Schlußbemerkungen. 


Der motivierende Gedanke bei dem 
Entwurfe des obigen war, die provin— 
ziallen und alleanadiſchen Verſamm— 
lungen nad) Möglichkeit auszuſchal— 
ten, weil diejfelben in der Regel 
mangelhaft beſchickt werden und die 
aefahten Beſchlüſſe daher die Mei- 
nungen und Wünjche der Allgemein- 
beit jehr ungenau wiederipiegeln. 
Alle Entiheidungen müſſen durd) die 
Diitrift- und Zehntmänner vor die 
Drtögruppe gebradyt werden und die 
Allgemeinheit fommt jomit beſſer 
und flarer au Wort. Die gefabten 
Beſchlüſſe entiprechen mehr den Wiin- 
fchen der Allgemeinheit. 

Ein fernerer Gedanke war, Die 
Bentralverwalung des Verbandes, 
die Board, unter das Wahlprinzip 
zu jtellen und diejelbe dem VBerbande 
gegenüber verantiwortlich zu mad)en. 

Da die Probleme, die dem VBerban- 
de zur Löſung geitellt find (ſiehe Pkt. 
14, Abſch. IV.), nur für die Neuein- 
geiwanderte von Intereſſe find, wurde 
der Entwurf nur fiir einen Verband 
derjelben ausgearbeitet. Damit joll- 
ten aber die Gemeinden der Einhei— 
mijchen nicht ignoriert werden. 

9. A. Peters. 
Rabbit Lafe, Sask. 


Ans dem Reiche der Töne, 
(Zur Sonferenzfrage.) 

Das Programm der 32. Allge- 
meinen Slonferenz der Mennoniten 
in Slanada ſieht unter Bunft 35 das 
Verleſen des NReferates: „Wie fön- 
nen wir unjeren Gemeindegelang 
vereinbeitlichen”, vor. 

Diefe Frage zu löfen, ſteht im 
Mittelpunkt der Bemüungen der „Ar- 
beitgemeinichaft für Hebung und 
Belebuna des Gemeindegelanges“, 
die durch die Prediger-Slonferenz in 
Manitoba ins Leben aerufen iit. Was 
dieſe Arfeitsgemeinichaft in dieſer 
Angelgenheit getan, iſt durd die M. 
Rundſchau ſchon ausführlich der brei- 
ten Deffentlichfeit befannt gegeben. 
Sie hat das Vroiekt eines Eineits- 
Choralbuces entworfen, das fertig 
zum Drucd vorlieat. 102 Melodien 
dieſes Proieft3 wird Pred. N. 9. 
Enns, Winnipeg, der Allgemeinen 
Konferenz zur Prüfung, Begutach— 
tung und Empfehluna vorlegen. 

Die „Arbeitsgemeinichaft fiir Se 
bung und Belebung des Gemeinde- 
gelanges“ iſt nicht darüber infor- 
miert, was mit der Beantwortung der 
aufgenommenen Frage und der Be- 
fprehung des Neferates von der 
Konferenz erreicht werden ſoll: han— 
delt es jich bier um ein Einheit3-Ge- 
fanabud; oder um ein Einheit3-Cho- 
ralbuh? Was den lekten Teil die- 
fer Frage betrifft, iit die Arbeitsge- 
meinichaft in der Lage die Mitteilung 
zu maden, daß fie im Auftrage der 
Prediaer-Konferenz in Meanitoba 
ſchon ein Einheit3-Choralbud) zujam- 
mengeitellt hat und bittet die 32. 


Aennenitifche Rundſchau 






Allgemeine Konferenz. dieſe ihre 
drudfertig gemachte Arbeit anzuer- 
fennen, damit die Herausgabe nad) 
Konferenzſchluß fonleih borgenom- 
men werden fann. 

Sollte in nächſter Zufunft auch die 
Ausarbeitung eines Entwurfs für 
ein „Allgemeines Einheit3-Gefang- 
buch“ in Anariff aenommen werden, 
jo bittet die Arbeitsgemeinihaft das 
von ihr zufammengeitellte Einheits- 
Choralbuch al3 Unterlage zum neuen 
Sejangbud anzunehmen. Daß die 
Arbeitsgemeinichaft bei ihrer Arbeit 
mit einem nachfommenden Einheits- 
Geſangbuch gerechnet hat, beweiit der 
Tatbeitand, dab das von ihr zujam- 
mengeitellte Einbeits-Chorlbuch 250 
Melodien von 143 Versmaſſen ent- 
hält, während daS „Geſangbuch mit 
Noten“ nur 202 Melodien von 109 
Versmaſſen aufmweißt. 

Zum Schluß winicht die Arbeits- 
aemeinichaft der 32. Allgemeinen 
Konferenz den Segen Gottes bei der 
Löſung der Frage, den wir bei unje- 
rer Arbeit mit danfbarem Herzen 
reichlich veripürt haben. 


Liſte der deutſchſtämmigen 
Flüchtlinge aus der Sowjet Union, 
welche am 2. April 1934 von Harbin 

abgereiſt find. 
Mennoniten. 


Ott Kornelius, Frau Sara und 
finder: Johann, Sara, Gerhard, 
Eeltjabeth, von Altenau, Cherjon. 

Warfentin Jakob, Frau Katharina 
und Kinder: Jakob, Bernhard, Peter, 
Katharina, Gerhard, Agatha, von 
Sagradowfa, Cherſon. 

Ott Heinrich, Frau Elifabeth, von 
Wltenau, Cherjon. 

Warfentin Aron, Frau Helene und 
Tochter Anna, von Sagradowfa, 
Cherſon. 

Neufeld Gerhard, Frau Anna und 
Kinder: Abram, Peter, von Kaltan, 
Samara. 

Warfentin Peter, Frau Margarete 
und Tochter Anna, von Saratowfa, 
Slawaorod, 

Warfentin Peter, Frau Anna und 
Kinder: Franz, Jakob, Gerhard, Jo— 
bann, Elifabeth, Katharina, Helene, 
bon Miiniterberg, Cherſon. 

Janzen Dietrih, Frau Gertruda 
und Kinder: Jakob, Nikolai, Hein- 
ri), Jakob, von Memrif, Sekaterino- 
ſlaw. 

Fedran Heinrich, Frau Maria und 
Kinder: Maria, Lydia, Helene Mar- 
garethe, von Berdjansf, Cherion. 

Febran Milla, Peter, Eliſabeth, 
Aganetha, von Swiſtunow, Slawgo— 
rod. 

Thiehen, Aron, Frau Anna und 


Tochter Geturde, von Niedelberg, 
Tererfgebiet. 

Deffer Abram, Frau Gertruda 
und Tochter Tina, von Reinfeld, 


Bamlodar. 

Reimer Peter, 
und Sohn Peter, 
ſhesk, Kuban. 

Wiens Jakob, Frau Maria und 
Kinder: Eliſabeth, Peter Jakob, von 
Kaltan, Samara. 

Werner Julius, Frau Bertha und 
Sohn Nulius, von Domlefanomwo, 
Ufa. 

Gohen Franz, 


Frau Katharina 
von Welifofnja- 


Frau Katharina 


und Kinder: Katharina, Fran, Ma- 





= Safob, von Sagradowfa, Cher- 
on. 

Goßen, Johann, Frau Elifabeth 
und Sohn Nohann, von Rorbad), Te- 
reckgebiet. 

Goßen Frauz, Frau Katharina 
und Tochter Maria, von Fürſtenau, 
Taurien. 

Heinrichs Franz, Frau Eliſabeth 
und Kinder: Gerhard, Franz, Anna, 
Elifabeth, Hans, von Sagradomfa, 
Cherſon. 

Frieſen Bernhard, Frau Maria 
und Kinder: Peter, Thomas, Bern— 
hard, Johann, Gerhard, Heinrich, 
David, Abram, Thereſa, Alfred, von 
Konrad, Krim. 

Frieſen, Iſaak, Memrik, Jekater. 

Penner Abram, Frau Eliſabeth 
und Kinder: Johann, Kornelius, Ni- 
folai, Abram, Lydia, Heinrich, Ka— 
tharina, Margarethe, Helene, von 
Waldheim Taurien, 

Rau Heinrich, Sotſchinowo, Jekat. 

Goßen Jakob, Frau Katharina, 
von Rohrbach, Tereckgebiet. 

Fröſe Heinrich, Frau Anna und 
Kinder: Eliſabeth, Franz, Alfred, 
bon Barmwenfowo, Nefaterinojlam,. 

Janzen Abram, Frau Katharina 
und Kinder: Jakob, Abram, Heinrich, 
Beter, von Memrik, Jekaterinoſlaw. 

riefen Peter, Frau Maria und 


Tochter Mlice, von Dowlekanowo, 
Ufa. 

Pauls Jakob, Frau Helene und 
Kinder: Jakob, Nohann, Peter, 


Seinrid, Gerhard, Katharina, von 
Waldenfürit, Kuban. 

Banls Nikolai, Frau Aganetha, 
bon Slamwgorod, Sibirien. 

Billms Johann, Frau Helene und 
Kinder: Helene, Gertruda, Johan, 
ron, von Sagradowfa, Cherjon. 

Löwen Dietrih, Frau Gertruda, 
riefen Sara, Wilhelm, Iſaak, Ka— 
tharina, von Sparao, Taurien. 

Berg Abram, Frau Elifabeth und 
Sohn Heinrid, von Memrif, Jekat. 

Berg Jakob, Frau Helene, von 
Memrif, Jekaterinoſlaw. 

Martens Peter, von Slawgorod, 
Sibirien, 

Fedran Jakob, Frau Anna und 
Tochter Maria, von Swiſtunowo, 
Slamgarad. 

YJanzen Johann, Frau Anna, von 
Memrif, Jekater, Töws Angelina 
und Kinder: Julius, Abram Edith, 
Angeline, von Welifofnjaihest, Ku— 
ban. 

Jeddert David, Frau Elifabeth, 
Sagradomwfa, Cherſon. 

Albredht Franz, Frau Olga umd 
Kinder: Woldemar, Adoline, von 
Margenau, Taurien. 

‚ Nemel Ernit, von Schönau ‚Tau- 
rien. 


(nad) Deutichland) 


Iſaak Glifabeth, Tiege, Taurien, 


Boldt Katharina und Kinder: 
Iſaak, Margaretha, Sagradomta, 
Cerſon. 


Hooge Eliſabeth und Tochter Ka— 
tharina, von Sagradowka, Cherſon. 
Epp Anna, von Schumanowka, 


Slamgorod, 
Insgeſamt: 36 Familien, 6 Ein- 
zelitehende, — 180 Perſonen. Da- 


bon gehen 2 Familien und 2 Einzel- 
ſtehende = 7 Perjonen nad) Deutich- 
land, 


27. Juni, 
Gemeindeleben 


Einladung. 


sm Auftrage der Gemeinde zu 
Hague, ladet das Aufnahmekomitee 
hiermit alle, welche die Möglichkeit 
haben zu fommen, zum Miffiongfeit 
und zur allgemeinen Stonferenz, die 
bom 1. bis den 4. Juli tagen jollen, 
berzli nad) Hague ein. Die Ge. 
meinde ijt bereit viel Gäſte und De. 
legaten bei ſich aufzunehmen und zu 
beherbergen. 

Die Züge fommen außer Sonntag 
alle Tage um 10 Uhr morgens und 
7 Uhr abends von Saskatoon und 
um 10 Uhr morgens und 71% Uhr 
abend von Wrince Albert. Am 
Sonntag fommt ein Zug um 10 Uhr 
morgens von Sasfatoon und fommt 
abends um 71% Uhr vom Norden zu- 
rück. 

Gäſte, die bei 40 Meilen ab oder 
näher wohnen, werden gebeten, ſich 
den Imbiß mitbringen zu wollen, 
oder ſie kaufen ſich die Mahlzeiten 
für 250. Alle Delegaten erhalten 
freie Beföjtigung ebenfalls auch die 
Gäſte, welche 40 Meilen oder weiter 
zu fahren haben. Heißes Waſſer zu 
Kaffee wird für jederman frei zu 
haben jein, 

Das Aufnahmekomitee, beſtehend 
aus den Brüdern A. J. Wiens, A. J. 
Schellenberg und F. J. Beinrichs, 
wird Freitag Abend und Sonnabend 
jeinen Sitz im Konfumvereinlanden 
haben, um die Gäſte dafelbit zu em- 
pfangen und fie in die betreffenden 
Wohnungen zu geleiten. Briefliche 
Anfragen oder Anmeldungen find an 
folgende Adreſſe zu richten: A. 3. 
Schellenberg, Hague, Sasf., Br 11. 

Mit freundlichem Gruß, 

Das Aufnahmefomitee. 
Einladung. 

Eine initiative Gruppe auf dem 
Scyulfeite zu Gretna wurde fid) einig, 
die Lehrer zu einem gemütlichen Be- 
jammenfein, nach früherer Art, zum 
30. uni d. 3. in den Park von Mor- 
ris einzuladen. 

Sonnabend um 10 Uhr morgens 
wollen wir aljo rechtzeitig zahlreid) 
ericheinen. 

B. B Falt, 
Springſtein, Man. 
Einladung. 

Lade hiermit freundlich zur Teil- 
nahme an dem Gefangfurfus ein, 
der am 5., 6. und 7. Juli in Niver- 
ville, Man. unter d. Zeitung d. Herrn 
Kornelius H. Neufeld, Winkler, ftatt- 
finden joll. 

Alle Sänger, Chorleiter und Ge 
innafreunde werden erfucht zu er- 
ſcheinen, um fich gegenfeitig zu für- 
dern. Das Programm wird demnächſt 
befanntgegeben werden. 

Der Geſangkurſus ſoll mit einem 
Zängerfeit am Sonntag, den 8. Juli, 
feinen Abſchluß finden. Chöre, die 
noch teilzunehmen gedenken, find 
berzlich willfommen! Chorleiter, die 
redjtzeitig genügend Eremplare des 
Liedes für den Maſſenchor erhalten 
möchten, werden aebeten, die Sänger- 
zahl ihres Chores, ſowie die Lieder 
anzugeben, die fie zu fingen gedenten. 

Sm Namen des Ausſchuſſes 

3. Töws, Niverville, 
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1994. 


Korreipondenjen 
Das Sängerfeſt in Altona 


am 3. Juni ijt vorüber. Wie alles 
in der Welt, jo verichwindet alles. 
Wenn man etwas Kojtbares in der 
Sand hält und abgeben muß, jo hat 
man ein mwehes Gefühl. Ungefähr 
zwei Monate haben aud) wir ung zu 
diefem Feſt vorbereitet und gefreut, 
und es war jo jchnell vorüber. Sch, 
pielleicht auch andere, hätte die Zeit 
mögen aufhalten, doch liegt's nicht in 
unferer Sand. Mich freut es, dab 
alle Ehöre jich jo viel Mühe gemacht 
haben, und daß ein merfbarer Fort— 
fchritt im Geſang zu verzeichnen iſt. 
Sold eine Schaar Sänger, 350 an 
der Zahl, habe ich in einen. Chor 
noch nicht bedienen fünnen. Es war 
eine Luſt, die Begeiiterung zu lejen, 
die aus den Augen der Sänger leud)- 
tete. Und wenn wir alle jangen: 
„Für dich auch iſt es Sonntag heut“, 
und hin und wieder in ff, jo meinten 
wir es jo, und hoffentlich alaubten es 
auch die Zuhörer, für all die Sänger 
ift es heut wirflih „Ihr Sonntag“. 
Möchten all folche Beitrebungen dazu 
gereidhen, den Sängerbund enger zu 
ihließen, die Sänger zu edel denfen- 
den Menichen zu bilden, und uns 
würdig zu erfinden, den Namen Got- 
tes durchs Lied zu verkündigen. Ich 
grüße die 350 Sänger, die auch mich 
anfachten, begeiitert zu werden. 

Mit frohem Sängergruß, 

Korn. 9. Neufeld. 





Witmarſum, Hanſa Hamonia 
Santa Catharina, Brazil. 


Ein jegliches hat jeine Zeit, und 
alles VBornehmen unter dem Simmel 
hat feine Stunde. So fagte in allten 
Seiten der weile Mann wie wir in 
Prediger lejen. Na, es hat feine Zeit, 
Pilanzen u. Erraten, Säen u. Hof- 
fen. Wie wird wohl die Ernte aus- 
fallen? So gebt e8 auch uns in Bra- 
filien. Mit welhem Bangen und Hof- 
fen ſchaut man aus, wie wird wohl 
d. Ernte ausfallen, werden wir aud) 
genug haben, um wieder ein Nahr 
weiterzufommen, fragt man fi. Die 
Ernte ijt auch hier wieder hinter und. 
Sit jehr verfchieden ausgefallen. Das 
Land bier iſt auf Stellen für den 
Mais gut, auf andern Stellen wieder 
nicht, demnach ift auch die Ernte, 
Dann ift auch noch der Fall, auf man- 
den Stellen ift nicht genug Arbeits- 
fraft u. nicht Geld, um Arbeiter zu 
dingen u. natürlich Tann es nicht jo 
aut beforat werden, u. die Ernte iſt 
ſchwach. Es ift ja hier jo anders als 
es in Rußland, wo vorgepflügt wur- 
de. Hier muß der Wald aelichtet, dann 
mit der Cafinhade alles bearbeitet 
werden. Mais und Aipim ift ja die 
Sauptfache, welche angepflanzt wird. 
Aipim wächſt auf magerm Lande. Ja 
man jagt: wenn der Mipim 3 Jah— 
re auf ein Stück Land geweſen iſt es 
gutes Maisland. Aipim iſt ein Segen 
für uns. Damit kann man alles füt- 
tern. Eſſen den fo, wie die Kartof— 
feln in Rußland gegeſſen wurden. 
Dann freifen Mühe, Schweine, Hüh— 
ner, Enten, Sunde und Sagen den. 
In der Tat, wenn der Mais fnapp 
wird, brinat man Hühner und 
Schweine damit durd, bis wieder 
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Mais zu Iangen ift. Wie ſchon gejagt 
die Ernte iſt verjchieden ausgefallen. 
Es find ſolche, d. genügend u. mehr 
befommen. Dann find auch wieder 
andre, die nicht genug befommen um 
ein Jahr Brot zu haben. Auf Stellen 
haben die Vögel viel Schaden ge- 
macht. Schweine wieder auf andere 
Stellen. Hagel und Sturm bat aud) 
Schaden gemaht und jo fommt es, 
dab manche voll Sorgen in die Zu- 
funft ſchauen. Wie wird es doch wer- 
den? Doc der Herr, der wunderbar 
joweit geholfen, Er fann auch weiter 
helfen, das iſt unſer Troit. Es wird 
auch ſchon Neis gepflanzt. Wir ha— 
ben jeit Januar in dief. Jahre ſchon 
piel Regen gehabt, regnet aud) noch), 
und iſt ſchon Mai. Gemüſe mädhlt 
bier jehr, aber viel ift in diefem Jah— 
re dom Hagel zeritört worden. Es 
foftet manchen Schweiß, ehe d. Far- 
mer jein Maisbrot und Aipim eſſen 
Kann. Doch wie dankbar iſt man, 
wenn das genügend da ilt! Dadurd), 
dab wir hier jett eine Butterei haben, 
iſt e8 möglich durch d. Milch gerade d. 
nötigite zu beichaffen. Wills der Herr, 
wird es ja mit der Zeit auch bier nod) 
bejier «werden. „Aller Anfang ilt 
ſchwer“ wie da3 Sprichwort jagt und 
das iſt hier wohl buchſtäblich der 
Tall. 

Die Leute arbeiten fehr und dod) 
will zumeilen der Mut finfen, wenn 
nad) all der Mühe die Ernte, die jo 
verjprechend ausjab, veritört danie- 
derliegt, dann muß man immer wie- 
der Mut faffen, und wohl dem, der 
dann in all dem aufleben fann zu 
dem, der da gefagt hat: „Ich will dich 
nicht verlaffen noch verſäumen.“ 
Wenn alles qut gebt; ift Gottvertrau. 
en leicht, jedody wenn Boden und 
Keller Teer — dann iſt die Probe 
ichon jchwer. In diefem Nahre it die 
Sefundheit nicht fo aut geweſen. Es 
haben mehrere franf darnieder ge- 
legen. Wohl beinah in jedem Hauſe 
find frafe geweſen. E3 war die Flu. 
Jetzt iſt e8 fchon wieder beſſer. In 
aroßen und ganzen hat es noch im- 
mer gegangen, wenn auch nicht fo, 
wie man es wünſcht, doch beſſer, als 
wir e8 oft verdienen. 

Scben auch ſchöne Verſammlun— 
gen, wo wir Gottes Wort hören und 
wo wir uns Kraft für unſer Tage— 
werf holen dürfen. Der Chor übt 
auch fleißig. Haben auch jede Woche 
Dienitag abend Nugendverein in 
Waldheim, wird qut befucht. Der Ju— 
gend wird manches geboten. Die Brü- 
der, die es leiten, tuen ihr beites, 
um der Nugend das Heil in Chriſto 
zu zeigen. 

An Witmarfum wurde jchon Ern- 
tedanffeit aefeiert. Waldheim und 
Gnadenthal wollen warten, bis die 
aus China auch bier find. (E83 wer— 
den 33 Familien von dajelit eriwar- 
tet) um dann mit denen zujammen 
das Feſt zu halten. Das iſt fo ein 
flein wenig v. bier in Brafilien. Es 
geht auch bier dur manden Kampf, 
doch auch bier verſuchen die Seinen 
den Kampf zu: Fampfen um die Krone 
des Lebens zu erlangen. Auch iſt bier 
ein Feld, um für Sefu zu zeugen, 
denn viele fennen Jeſum nicht bon 
den Leuten, die bier find. Möge ber 
Serr uns, die wir fein find, die Gna- 
de geben, damit wir treu für Ihn 


daitehen. Nicht vorwärts jchauen was 
Morgen fommen wird, wiſſend, daß 
der ewige Gott, der heute auf uns 
act hatte auch für morgen und über- 
morgen forgen wird. Sein Name 
heist Wunderbar, Nat, Kraft, Held 
Emigpater, Friedefürjt. Wie herrlich 
u. wie groß, da wir jolch einen Herrn 
haben. Wunderbar führet Er, Rat 
weiß Er, wo unſer alle iſt, Kraft, 
wenn wir jchwac find. Held, unfre 
Kampfe führt Er wenn wir es ihm 
lafien, Held mit Ihm fiegen wir; 
Ewigvater, wird uns nie verlajien. 
Friedefürft, unfer Friede ift Er. Und 
mit dieſem Serrn wollen weiter füm- 
pfen, bis auch unſer Lauf vollendet iſt 
und wir daheim bei Jeſu find. Wo 
voll Genüge jein wird. Sa, alle Le— 
bensfreudigfeit ruhet nur in einer 
Frage: „Ob ich dich in Freud und 
Leid alaubensvoll im Herzen trage? 
Hör ich bier des Geiſtes Na, dann 
iſt voll Genüge da!” 
A. G. N. 


Holländiſcher Landtag. 


Die holländiſche Mennonitiſche 
Brüderſchaft hat vor einigen Jahren 
einen Landtag eingeſetzt. Dieſer 
Landtag, der am beſten zu vergleichen 
iſt mit der Bundeskonferenz in Ruh 
land, wurde zuerit in Saarlem ab- 
gehalten, dann in Deventer, in Leeu— 
warden umd in diefem Jahre in Am- 
ſterdam. 

Am erſten Tage waren ungefähr 
500 Perſonen zugegen. Dr. W. 
Leendertz, Leftor am Mennonitiſchen 
Predigerſeminar zu Amſterdam, 
hielt einen Vortrag über das Thema: 
Sind wir undoamatiich? 

Raitor S. 9. N. Gorter, Rotter- 
dam, fpracdh über die Arbeit des Hol— 
landſch Doopsaezind Gmigranten 
Bureau, das jebt 10 Nahren lang 
ununterbrochen Rufjenarbeit verrich 
tet. (Paſtor Gorter iſt befanntlich 
Vorſitzender diejes Büro's.) 

Am nächſten Tage hielt Paſtor F. 
Dykema, Amſterdam, um 10 Uhr ei 
ne furze Andacht. Dann hielt Paſtor 
N. v. d. Zypp, Joure, eine einleitende 
Rede über: Unſere Gemeinden in 
der Kriſis. Der ſich an dieſem Vor— 
trag anſchließende Gedankenaus 
tauſch bewies wie zeitgemäß dieſes 
Thema iſt. 

Der Kaffeetiſch bot eine angeneh— 
me Abwechſelung und bietet gerade 
an ſolchen Tagen Gelegenheit, einan- 
der näber fennen zu lernen, bezw. 
für den fo nötigen Montaft. 

Dann gab Fräulein M. Ens, De- 
penter, einen Weberblid über die Ar- 
beit der &emeindetagen, Paſtor CE. 
Nydam, Zeilt, über die Arbeit der 
Aeußeren Miffion und Frau Wuite- 
ban Maasdyf über die Nugendbewe- 
gung. 

Bum Schluß wurden nod einige 
ragen und Vorichläne behandelt und 
der Landtag mit feinem reidhhaltigen 
Programm war zu Ende, 

Der Landtaq wird einmal in zwei 
Jahren abgehalten. 

Korr. 


Steinbach, Man., 
den 13. Nuni 1934, 


durddrin- 
Es ijt diejes num die 3, Auf- 


Seute regnet e8 hier 
gend, 











lage bon dem köſtlichen Naß, jeit der 
Abtrodnung des Schnees und die be- 
denflihe Dürre iſt aufgehoben. Hier 
iit man damit beichäftigt, d. 60-jäh- 
rigen Tag der 70-iger inmwande- 
rung ein Feſt zu bereiten, welches 
zum 1. Auguſt zu Steinbad auf dem 
Schulhofe beitimmt iſt. Alle Pioniere 
der Ditrejerve, die jenjeit des großen 
Waſſers oder auf dem Schiffe gebo- 


ren, ſollen jeparate Plätze einneh- 
men, G. G. K. 
Silberhochzeit. 


Am 17. Juni d. J. durften wir auf 
Glenlea, Man., ein Silberhochzeits— 
feſt feiern. Geſchwiſter A. Bargs 
waren diejenigen, denen das Glück 
des 25-jährigen Zuſammenlebens 
im Eheſtande beſchieden war. Dank— 
bar waren ihre Herzen u. Gemüter 
geſtimmt ob der gnädigen Führung 
Gottes, des Vaters in Chriſto Jeſu. 
Br. J. C. Frieſen machte die Einlei— 
tung mit Jeſ. 63, 7a, in dem er be— 
ſonders die Gnade betonte, welche 
das I. Jubelpaar in den verfloſſenen 
25 Jahren getragen habe. Der Sohn 
der Jubilare und noch einige aus der 
Jugend ſpielten auf Saiteninſtru— 
menten das ſchöne Lied: „Gott grüße 
dich!“, welches auch dazu beitrug, die 
Feſtſtimmung zu beben, weil Liebe 
die Triebfeder zum gegebenen Mu— 
jifitiif war. Dann folgte eine kurze 
Aniprade von Br. X. 3. Rogalsky 
über ®il. 95, 1. 2: Der Serr, der 
Sort, dem man frohloden und jaud)- 
zen wolle. Der Sängerchor diente 
dann mit dem Liede: „Grüß Gott!“ 
Eine Aniprade von Br. X. P. Epp 
folgte diefem Geſang über Joſua 
Kap. 4. Wie Nirael einit von Gott 
durch den Kordan aefiihrt wurde, fo 
feien auch die Geſchw. Para bom 
Serrn glücklich und ficher geleitet 
worden, indem fie vor befonderer Not 
und Krankheit bewahrt geblieben ſei— 
en. Darauf traten die Söhne und 
einige aus der Nugend auf und brach— 
ten ſchöne Glück- und Segenswünſche 
dar und der älteſte Sohn Peter über— 
reichte dem Elternpaar einen ſchönen 
Silberkranz, in dem er die Worte 
Samuels zitierte, 1. Sam, 7, 12: 
„Eben-Ezer Bis hieher bat uns 
der Herr geholfen!" Br. C. G. Pe- 
ters ſprach dann über Bil. 121. Er 
riet aud) fiir die Zukunft die Augen 





Zum zweiten Male wird das 
Oratorium don A. Nomberg 


Das Cied von der Glocke 


Text von Rriedri von Schiller 
auf dem 
dentihen Konzert am 5. Juli 1934 
in der Old St. Andrew's Churd, 
Ede Elgin Ave. und Ellen St. 
gejungen werden. 
Außer der Glode werden nod 
mebrere Solos, ein Duett u. Mufif- 
ftücfe auf dem Konzerte vorgetragen 
werden. 
Beginn 8Y, Uhr abends. 
Der Reinertrag geht zu Gunſten 
unjerer Fortbildungsichulen, 
Eintrittsfarten zum Preiſe von 25 
Cents find bei Standard Nmporting 
Co. 156 Princeh St., bei %. E. Thie- 
ben, 745 College Ave., und am Kon— 
zerttage bon 7 Uhr abends in ber 
Vorhalle der Kirche zu haben. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmanungen und Yu» 
aeigen muſen ſppaleſtens Sonnabend 
jur die nachſte Ausgabe einlaujen, 

2/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe mau 
bei Aorejjenänderungen neben dem Nas 
men Der neuen, auch Den Der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erjuchen mir unjere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmertſanleit zu ſchenlen. Auf 
demmelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Dalum, bis wann Das 
betreffende WUbonnement bezaylt tt. 
Yucy dient dieſer Zettel unſeren Xe» 
fern als Beſcheinigung für Die einige» 
gaylien Xejegelder, welches durch Die 
Menderung Des “Datums auıgedeutei 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern erjcheinen jollen, möchte man 
auf beſondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 

fammen auf ein Blatt jchreiben. 








zu den Bergen zu erheben, von dan- 
nen immer Hilfe fam und fommen 
wird. Dann jangen die Sänger das 
Lied: „Sei gegrüßet, Tag der Won- 
ne, den der Himmel uns bejchert”. 
Br. WA. Harder, Arnaud, ſprach dann 
etliche Gedanfen über 2. Sam. 7, 18. 
und Bil. 13,6. „Sc will dem Herrn 
fingen, dab Er jo wohl an mir tut.“ 
Ein Lied vom Chor folgte diejer An- 
jpradje, indem das Herz dem Herrn 
als Führer fich anvertraut und fingt: 
„Er weiß, mein Water droben weiß, 
wel Sturm wird jtören meine 
ſchwere Reif’, dody Stürme itillen Er 
vermag und wandelt Finſternis in 
Tag.” Dann trat Br. Job. Enns, 
Winnipeg, auf und las als Schlup- 
wort Phil. 4, —7 vor: „Freuet euch 
in dem Herrn allewege!” heißt es da. 
Ein jchönes Wort an die Anweſenden 
und ganz beionders dem Nubelpaar 
wichtig. Ganz wie zufällig und dod) 
mit einer beitimmten Abſicht hat der 
Herr ®r. Enns diefe Worte wählen 
lafien, um ihnen das Wort, welches 
einit als Trautert galt, nocheinmal 
fo nahe ans Herz zu legen. Nachdem 
Br. Enns das Schlußgebet gehalten 
hatte, jang die Verjammlung noch: 
Ich jage ja! zu deinem Führen; 

Sc jage ja! zu deinem Tun. 

Du mwollit auch ferner mich regieren, 
Lab mid, in deiner Treue ruh'n. 
Laß mid) dein jein in diejer Zeit, 
Dein aud in alle Ewigkeit! 

— (6), 


— 
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Bekanntmachung. 


So der Herr will, findet bei uns 
Sonntag, am 15. Juli, auf der Farm 
der Geſchwiſter D. D. Dörkſen, 
Boiſſevain, ein Sängerfeſt ſtatt, wo— 
zu jedermann herzlich eingeladen 
wird. 

Der Sänger Motto wird fein: 

Dir, dir Zehovah, will ich fingen, 
Denn wo iſt doc) ein joldyer Gott wie 

du? 
Dir will ich meine Lieder bringen, 
Ach gib mir deines Geijtes Kraft 
dazu! 

Beginn 10 Uhr morgens. Um— 
ſtände und Berhältniffe halber bitten 
wir einen jeden, ſich mit einem Im— 
biß zu verjehen! Für heißes Waſſer 
wird gejorgt werden. 

Sm Auftrage der Gemeinde, 

G. Willms. 
Arbeitsprogramm für die 

Dirigenten- und Sängerkurſe 

bei Dalmeny vom 9.—13. Juli 1934, 


Montag, am 9. Inli Vormittags: 


a) Begrüßung, Eröffnung, Orga- 
nijation. 

b) Referat von 9. P. Benner: 
„Wie verwalten wir das Gut, welches 
Dichter und Komponiſten uns hinter- 
lajjen haben.“ Beiprechung. 

Nachmittags: 

a) Eine Probelektion im Einüben 
eines Liedes von J. K. Brandt. 

b) Vortragen von je zwei Liedern 
vom Bruderthaler und Bruderfelder 
Chor, mit Beſprechung und Bewer— 
tung. 


Abends: 
a) Ein Meiſterſingen vom Bru— 
derthaler und Bruderfelder Chor. 


va 


Lied: „Ihe Song That Is Sung By 
The Stream.” 
b) Webungen mit dem Gejamtcor. 


Dienftag, am 10, Inli Vormittags: 


a) Xeftionen von %. E. Thießen, 
Winnipeg, Man. 
b) Referat von 9. P. Wiebe: 


„Welches follte das Hauptziel eines 
Dirigenten in feiner Arbeit jein?“ 
Beipredhung. 


Nadımittans: 

a) Eine Probeleftion von P. 9. 
Janzen im Einüben und VBortragen 
eines Liedes. 

b) Bortragen von je zwei Liedern 
vom Bordener u. Lairder Chor, die 
zur Beiprehung und Bewertung 
fommen. 


Abends: 

a) Ein Meiiterfingen vom Lair— 
der und Borden Chor. Lied: „Das 
Verlorne will ich ſuchen.“ 

b) Uebungen mit dem Geſamtchor. 
Mitwoh, am 11. Juli Vormittags: 


a) Lektionen von F. E. Thieben. 


b) Referat von ©. Paetkau: „Ei- 
genidhaften eines guten Chorfän- 
gers.“ Beipredung. 

Nadımittans: 


a) Probeleftion von A. A. Nidel. 

b) Bortragen von je zwei Liedern 
vom Waldheimer und Aberdeener 
Chor mit Beiprehung und Bewer— 
tung, 


Abends: 

a) Ein Meijterfingen vom Wald- 
heimer und Aberdeener Chor, Lied: 
„Mehr wie der Meiſter“. Nr. 43 
Selected Goſpel Song?. 

b) Uebungen mit dem Gejamtchor. 


Donnerstag, am 12. Juli Vormittags 


a) Lektion von 3. E. Thießen. 

b) Referat von A. A. Nidel: „Wie 
fann ein Dirigent ſich und feine Chor- 
jänger in idialem Schwung halten?“ 
Beſprechung. 


Nachmittags: 
a) Probelektion von D. Paetkau. 
b) Vortragen von je zwei Liedern 
vom Dalmeny und Hepburn Chor, 
mit Beſprechung und Bewertung. 


Abends: 

a) Ein Meiſterſingen vom Dal— 
meny u. Hepburn Chor, Lied: „Herr 
deine Güte reicht ſo weit.“ Nr. 9 Ge— 
meinde Harſe I. Teil, 

b) Uebungen mit dem Geſamtchor. 


Freitag, am 13. Juli Vormittags. 


a) Lektion von F. C. Thießen. 

b) Referat von D. P. Eſau: 
„Pflege der Heimat- und Naturlieder 
im Chor. Beſprechung. 


Nachmittags: 
a) Freie Beratung über 
reichte Fragen. 
b) Vortragen von je zwei Liedern 
vom Salem- und Laird-Chor Nr 2, 
mit Beiprehung und Abwertung. 


Abends: 

Schlußprogramm. 

Sn den Zeftionen von %. E. Thie- 
Ben fommen folgende Punkte zur 
Behandlung: 1. Dirigieren, 2. Stim- 
menprobe, 3. Ausiprade, 4. Ton u. 
Zautbildung, 5. Stimmſchulung. Be- 
jonderes Gewicht joll auf die prafti- 
ſche Seite gelegt werden. 

Die beiden Lieder, welche von den 
Chören zum Bortragen kommen, 
werden bon dem Dirigenten der ge- 
nannten Chöre jelbjtgewählt und zu 
Hauje aut eingeiübt. 

Die Lieder für die Probeleftionen 
dürfen nicht lang und ſchwer jein. 

Der Geſamtchor foll in den Uebun— 
gen don mehreren Brüdern geleitet 
werden. 

Um die Unfoiten für Lieder decken 
zu können, wird ic. pro Seite des 
Liedes gehoben werden. 

Die Chöre werden herzlich gebeten, 
zum bejagten Tage vollzählig auf 
dem Plage zu jein. Die Gemeinden 
möchten ihrem Chore darin helfen. 

Sm Namen des Komitees, 
5. 3. Baerg. 
D. P. Ejau. 


einge- 


Zur Concordia - Eröffnungsieier, 

Das mennonitiishe Krankenhaus 
„Soncordia” in Winnipea hatte 
Sonntag einen großen Tag. Es wur- 
de jein neues Gebäude in Elmwood 
für feine neue Aufgabe geweiht und 
offiziell eröffnet. „Concordia“, an- 
fänglid ein kleines Entbindungs- 
heim, vor 5 Jahren von einer Fleinen 
Sruppe neueingewanderter Menno- 
niten ins Leben gerufen, bat fein 
neue — jein eigenes Heim bezogen. 
Woran vor 5 Nahren noch niemand 
gedadht haben mag, was vor 2—3 
Jahren nod) ganz unmöglich ſchien — 
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ift Tatfadhe geworden: Concordia bat 
ein eigenes Heim, und was für eines! 
Wir haben jeinerzeit ein Bild von 
dem Bau gebradt. Man muß ihn 
aber in natura gejehen haben, um 
bon feinen Vorzügen und feiner herr. 
fihen Lage am Ufer des Red Rivers 
den rechten Eindrud zu haben. Dag 
Gebäude ijt zwar urjprünglich nicht 
als Hofpital gebaut und eingerichtet 
worden, jondern war zum Sanatori. 
um bejtimmt, und e8 mag über furz 
oder lang notivendig werden, zwech 
Raumbeichaffung einige Aenderun— 
gen vorzunehmen. Jedenfalls aber 
iſt „Concordia“ heute ſchon in der 
Lage, eine jehr aroße Zahl Kranter 
aufzunehmen und fie zu pflegen un- 
ter Berhältnijjen, wie fie bejjer auch 
andere große Sranfenhäufer nicht 
bieten fünnen. Dazu fommt dann 
aber nod), dab es deutjche, mennoni-. 
tijche Aerzte und Schweitern find, in 
deren Händen die Behandlung und 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutih — 
X-Strablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—9, 
Telephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 














£ebensverjicherung 
ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Diefe Gejellichaft ift bereit, Lebens» 
berficherungen zu übernehmen und Pos 
licen bis $3000.00 ausguftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne Arzt» 
liche Unterjuchung. 


Volle Auskunft über ſolche Bolicen, 
Ihren Bedürfnifjen 
Wunſch erteilt 


entiprechend, auf 


Leder Boliceinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend mel» 
cher Art auögeftellt. 


Zuverläſſige Vermittler können in Dis 
ftriften angejtellt werden. 
Mutual Relief Life 


Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man fich vertraus 


ensboll an: 


G. P, Friesen 
Roonı «17 Melntyre Block 


Winnipeg Man., Phone 94 613 
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die Pflege der Kranken liegt, die in 
der deutichen Mutterſprache zu ihnen 
ſprechen, hochdeutſch oder plattdeutſch, 
wie es dem Patienten gerade lieber 
iſt. „Concordia“ bat immer guten 
Zufprud gehabt, der von Nahr zu 
Jahr gewachjen iſt. ES muß erwartet 
und gewünſcht werden, daß dieſer Zu— 
ſpruch noch immer ſtärker wird zum 
Vorteil beider Seiten: Der Hilfeſu— 
chenden und des Hoſpitals, daß voll 
arbeiten muß, um einen möglichſt 
großen Teil ſeines Unterhalts ſelber 
zu beſtreiten; denn alle ſonſt einkom— 
menden Mittel des Krankenhausver— 
eins werden wohl von der Schulden— 
tilgung verſchlungen werden. Der 
Verein iſt an den Kauf des Gebäu— 
des mit mehr Zuverſicht und Glau— 
ben an die gute Sache gegangen, als 
mit Geld, und der mennonitijchen 
Gejellichaft bleibt e8 vorbehalten, den 
Glauben des Vereins und die gute 
Sache nicht zu jchanden werden zu 
laſſen. 

An der Feier, deren erſter Teil, in 
der St. Andrew's Church ſtattfand, 
nahm auch der deutſche Konſul, Herr 
Dr. Seelheim, teil und ſpäter im 
zweiten Teil, beim Hoſpital ſelber, 
auch der Premier von Manitoba, 
Herr Braden, der Präſident der 
Board of Trade, und der frühere 
Bräfident des Canadiſchen Elubs als 
dejien Vertreter Herr England. Alle 
dieje Herren hatten warme Worte der 
Anerkennung für die Mennoniten, 
einmal als gute und gewünſchte Bür- 
ger in ihrer neuen Heimat mit einem 
guten Anpaffungsvermögen und dem 
Willen, fid; in die canadiiche Nation 
einzufügen, ein andermal für an den 
Tag gelegte echtdeutiche Zähigkeit u. 
BWillensitärfe beim Verfolgen eines 
einmal geitedten Zieles. Bon einem 
diefer Herren wurde bejonders die 
Gewiſſenhaftigkeit  bervorgeitrichen, 
mit der mennonitiiche Immigranten 
ſich der Reiſeſchuld zu entledigen 
tradhteten (Sa, aud) bei der Concor- 
dia-Feier kam die Reiſeſchuld zur 
Sprache. Aber diesmal war es nicht 
C. F. Klaſſen, der durch ſeinen übli— 
chen Spruch der Feſtſtimmung einen 
Dämpfer aufzuſetzen ſuchte, wie er 
es bei allen mennonitiſchen Ver— 
ſammlungen tut, tun ſoll, ſondern 
ein Außenſtehender, ein Engländer, 
ſtreifte die Frage) Man bat beim 
Anhören ſolcher Ausführungen ſo 
ſeine eigenen Gedanken; denn — 
man weiß eben verſchiedenes beſſer. 
Jedenfalls aber ſieht man, daß Lan— 
desregierung ſowohl wie Vertreter 
öffentlicher geſellſchaftlicher Inſtitu— 
tionen das Gute an den Mennoniten 
gerne und freimiütig anerfennen und 
das Nachteilige in feinfühlender Wei- 
je zu verfchweigen tradıten. Dieſe 
Freundſchaft und diefes Wohlwollen 
der Behörden und privater Oraani 
jationen hat Concordia jchon früher 
erfahren, und fie wurden ibm aud) 
für die Zukunft zugefichert. 

Die Feitlichfeit verlief bei ſchönem 
Wetter und unter großer Beteili- 
gung, die ficher aber noch jtärfer ae- 
weſen wäre, wenn der Regen in der 
legten Nacht vielerorts dir Wege auf 
dem Lande nicht um! ı, ’erbar ae- 
macht hätte. 1.2. % Poſt. 
Einweihni 

des Concordia H ,1vituls. 

Um daran teilnehmen zu fönnen, 

batten fi am 17. Zuni ſchätzungs⸗ 
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weije 1500 Perſonen in der großen 
St. Andravs Kirche in Winnipeg 
eingefunden. War es nur Neugier- 
de, die die vielen, darunter ſolche, die 
bis 100 Meilen Entfernung wohn- 
haft find, vereinigte? Nein, gewiß 
nicht, jondern ein tieferes Gefühl be- 
wog fie zum Kommen, jollte dod) der 
Segen unſeres Simmlischen Vaters 
auf ein Werf des Nädhitendienites, 
der Barmberzigfeit, der Liebe fiir den 
Mitbruder, die Mitichweiter, die der 
Serr aufs tranfenlager gelegt, ber- 
abgeflehbt werden, und den bejonde- 
ren Segen brauchen die Kranken, die 
Scweitern, die Aerzte, die Verwal- 
tung. Ja das Haus felbit benötigt 
die jchiigende Hand Gottes. Darum 
wurde von mehreren Brüdern gebe- 
tet, und mit ihrem Gebet vereinigten 
fi) ungezäblte Seufzer vor dem Gna 
denthbrone Gottes; und dieſelben 
weibten dieſes  gottwohlgefällige 
Wert dem Herrn zum Dienite den 
Leidenden. Es wurde dem Herrn 
iibergeben, und es joll „etwas jein zu 
Lobe Seiner herrlichen Gnade.“ 

Der VBorfigende der Verwaltung, 
Pr. 8. Sculz, hieß die große Ver— 
jammlung in der Kirche herzlich will 
fommen. Br. 9. Töws, Arnaud, er 
öffnete die VBerjammlung mit VBerle 
fen eines Wortes Gottes, Pr. C. N. 
Siebert, Winniveg, führte den Zu- 
hörern die Aufgabe eines Chriſten 
„Pflege jein!“ vor, wie's unjer Hei- 
land Jeſus Chriſtus d. barmberzigen 
Samariter ins Herz gelegt, und er es 
erfüllt, fo daß man aufs neue 
an jeine Aufgabe den Stranfen ge— 
genüber in bejonderer Weile erin- 
nert wurde, Die wichtigite Pflege 
iit und bleibt die Pflege der Seele, 
und fo joll’3 auch in Concordia jein. 
Pr. Johann P. Klaſſen, Winnipeg, 
hatte darauf den Lauſchenden ſo man— 
ches zu ſagen, worüber wir auf der 
erſten Seite einen Auszug haben. 
Und der deutſche Konſul, Herr Dr. 9. 
Seelheim, fonnte mit jeiner Nede, die 
auf der eriten Seite beginnt, die Zu 
börer zu weiterem mutigen Vorge— 
ben, und das Sand in Sand, in be- 
fonderer Weile auffordern. Br. D. 
Löwen, Nord-Kildonan, ſchloß das 
Weihefeſt, indem er uns noch einmal 
die Aufgabe eire8 jeden einzelnen 
borführte. 

Um balb finf Uhr veriammelte 
ſich dann eine ungezählte Zahl im 
und beim Hoſpital jelbit, wo Premier 
Braden, der Borfigende der Handels— 
fammer, ein Bertreter des fanadı- 
ihen Clubs, der Vertreter Deutich- 
lands, Dr. 9. Seelbeim, u. als Ver- 
treter der Verwaltung des Hoipitals 
Dr. R. Claaßen in engliicher Sprade 
furze Reden der Anerfennung, der 
Aufmunterung und der Freude biel- 
ten. 

Darauf diente Pr. Johann P. 
Klaſſen und ſprach das Weihegnebet, 
zu dem wir alle von Herzen Amen 
jagten. Br. C. N. Siebert jprad) 
noch furz in engliiher Sprache und 
ſprach ein Weihegebet in Englisch, 
womit die Feier geſchloſſen murde. 
Der Herr wolle Sein Amen (E8 ge- 
ſchehe!) zu allem jagen! 

Die Befichtiaung des Hoſpitals mit 
einem Imbiß beichloß d. Programm, 
und die Arbeit der Hilfe durch die 
Aerzte und die Aranfenichweitern fiir 
die vielen Kranken, denn e3 waren 
nur wenige Betten frei, wurde fort- 
geiegt. Die Triebfeder diejer Auf- 


gabe möchte auch weiter bei allen lau— 
ten: „Die Liebe Chriiti dringt uns 
aljo“, wünſcht, Euer Editor. 

Eine Provinzialverfammlung 
bat ohne Frage jedes Mal ihren 
Wert, jelbit dann, wenn fie der fo- 
tigen Wege halber nur ſchwach bejucht 
werden fann. Diejes mußten wir uns 
jagen, als wir von der 7. Provinzial- 
verjammlung von Manitoba, die am 
11. ımd 12. ds. Mts. in Winkler 
tagte, heimfuhren. 

Bon bejonderer Wichtigkeit iſt es 
auch, da wir Melteiten Töws immer 
noch bei solchen Gelegbeiten unter 
uns haben dürfen. Troß jeiner 64 
Sabre und trogdem er nad) feiner 
ſchweren Krankheit im vorigen Som- 
mer gur nicht recht zu Kräften fom- 
men fann und von Zeit zu Zeit von 
jurchtbaren Schmerzen befallen wird, 
ichent er feine Mühe, mit dabei zu 
fein, wenn es alt, aemeinjame Fra— 
gen au löjen. Er hielt uns am eriten 
Abend auch einen pacdenden Vortrag 
iiber Die Arbeit der Board und be- 
handelte bejonders ausführlich die 
Silfsarbeit für die Hungernden in 
Rußland. 

In dem Arbeitsbericht des Vor— 
ſihenden des Provinzialkomitees kam 
beſonders ſtark zum Ausdruck, daß 
unſer Komitee in ſeiner Arbeit im 
Rahmen der Provinz bemüht fein 
müſſe, die Woard in ihren gemein- 
nützigen Beltrebungen nad Kräften 
zu unteritiigen; jeder follte den Nu- 
ten der Sejellichaft juchen und jeine 
perjönliden Intereſſen bintenan itel- 
len 

Wir alauben auch), daß eine derar- 
tige Einheitlichfeit in der Arbeit ım- 
jerer Organifationen unbedingt qute 
Reſultate zeitigen wird. Wohlwol— 
lender Kritif wird man ſich ja in 
Diejer Arbeit durchaus nicht verichlie- 
hen, aber diejenigen, die gerne he— 
rummörgeln ımd deren fogenannte 
Natichläge nichts weiter find, als ein 
Ron + fich - chieben - wollen jeglicher 
Rerantwortung, werden dann all 
mählich den Boden verlieren. 

Sehr ausführlich wurde aud; wie— 
der iiber die Reiſeſchuld geiprocen. 
Der Kollefteur jchilderte in einem 
kurzen und jachlichen Bericht die La— 
ae. Er betonte, daß es auberordent- 
lich wichtig jei, daß wir auch in dieſer 
ſchweren Zeit zu unſerer Schuld ridh- 
tig itänden. In manden Familien 
jei dieſes nicht der Fall Dieſe follten 
ihre Stellung forregieren. Unſer Ber- 
antwortimasaefiihl dürfe nicht ver- 
flachen, wir mühten bis zum Ende 
treu bleiben. Die moraliid;e Beein- 
Hußung müſſe ftärfer werden. Bet 
energiicher Mitarbeit der Gemeinden 
werde der Erfolg nicht ausbleiben. 

Velteiter Töws erwähnte einige 
Schwierigkeiten, die fich der Einwan— 
erung am Mnfange entgegenitellten, 
betonte, dab etlihe Eingewanderten 
in Gefahr ftänden zu vergeſſen, was 
es gefoitet, die Einwanderung in 
Fluß zu bringen; wies darauf bin, 
wie wichtig es ſei, unſerer beran- 
wachſenden Jugend die Ereignifie in 
der Geſchichte unieres Volkes in den 
legten 20 Xahren immer wieder in 
Erinnerung zu bringen, denn es wird 
fiir ımiere Nachkommen von ein- 
ichneidender Bedeutung fein, wie wir 
die Reijeichuldfrage löſen werden. Er 
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forderte auf, nicht durch unnötige 
Verdächtigungen die Arbeit d. Board 
noch mehr zu erſchweren. 

Der Vorſitzende des Landwirt- 
ſchaftlichen Vereins von Altona gab 
einen ausgezeichneten Bericht über 
Arbeit und Ziele ihres Vereins. Wir 
bedauern es, daß der Bericht nicht 
ſchriftlich vorliegt, um ihn veröffent- 
lichen zu fünnen. 

Beſonders erfreulih war es zu 
bören, daß unſer Provinzialfomitee 
von gutem Erfolge der Selbitbilfs- 
falle berichten fonnten. Viele Ditrif- 
te beteiligen fich vorbildlich an diejer 
guten Ginrichtung, andere wenige 
müſſen noch für dieje Arbeit gewon- 
nen werden, 

Das Protokoll wird ja wohl in un— 
jern Blättern erjcheinen, woraus die 
Leſer die Einzelheiten erſehen wer— 
den. Wir möchten nur noch zum 
Schluß den Wunſch ausſprechen, daß 
alle poſitiven Kräfte unſeres Volkes 
ſich hinter die Arbeit unſerer Board 
u. unſerer Provinzialkomitees ſtellen 
möchten, um gemeinſam die Schwie— 
rigkeiten zu überwinden und bleiben— 
de Werte zu ſchaffen 

Etliche Teilnehmer. 
den 20. Jumi 1934. 


Zum Gefangtveins und Sängerfeſt. 


Der Geſangkurſus am 5. 6. und 
7. Juli in Niverville, Man., möchte 
den itrebjamen Sänger und Dirigen- 
ten die helfende Hand reichen, Fragen 
der Rhythmik, Melodif und Dyna- 
mit ſollen theoretiſch wie praktiſch ge— 
übt werden. Der deutſche Geſang in 
Kirche, Schule und Haus wird in ei— 
nigen Referaten zur Geltung kom— 
men. 

Sur Teilnahme am Sängerfeite 
den 8. Juli haben ſich außer den 
Drtschören noch 6 Chöre gemeldet. 
Die Leitung iſt in den Händen des 
Herren Korn. 9. Neufeld, Winkler. 
Aktiv beteiligt find die Serren: 
A. De Febr, 3. P. Claßen, 3. Kon- 
rad und DB. Sord, Winnipeg, €. 
Toms ımd N. Toms, Niverville u, a. 

Indem wir nochmals alle Freunde 
des Gejanges freundlich einladen, 
wünſchen wir von Herzen, daß aud) 
diejes Beginnen zur Ehre Gottes ge- 
reihen und zur Förderung des Ge- 
fanges in unſeren Mennonitenge- 
meinden etwas Wertvolles beitragen 
möchte! 

Im Namen des Ausſchuſſes 

J. Toms, 


Sie fonnte nicht eſſen. 


„sa Hatte feinen Appetit und 
fonnte nicht eſſen,“ jchreibt Frau ©. 
Kopriva aus Baden, Pa. „Sch be- 
juchte drei Aerzte, aber feiner fonnte 
mir helfen. Nad) Gebrauch der eriten 
Flaſche Forni’3 Alpenfräuter hatte 
mein Befinden fich bedeutend aebei- 
fert und jest fann ich irgend eine 
Speije eſſen.“ Dieſe mit Recht be- 
rühmte Kräutermedizin ſtärkt die 
Magentätigkeit, fördert die Verdau— 
ung und verbeſſert den Appetit. Falls 
fie in der Nachbarſchaft nicht zu haben 
iit, ſchickke man einen Dollar für eine 
große Probeflafhe an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Baihing- 
ton Blvd., Chicaao, Ill. Die Zufen- 
dung erfolgt portofrei. 

Bollfrei geliefert in Kanada, 








Gern bringen wir in diefer Nummer den 
Abdrud eines Artikels des Paſtors Schleuning 
aus Berlin über die Zuitände in Rußland. Pa— 
tor Schleuning war unjeres Wijjens früher im 
Wolgagebiet und fennt die Verhältniffe wie we— 
nig andere. Gott made ums eifriger im Flehen 
um feine Hilfe für unjere armen verfolgten und 
verhungernden Glaubensgenoſſen. Wem ginge 
dies maßloje Elend nicyt zu Herzen! Wer möd)- 
te nicht helfen, jo viel es geht! Gott jtärfe un— 
fere Glaubensgenojjen und alle übrigen Chriſten 
in Rußland in ihrer Not und errette fie bald 
nad feinem Wohlgefallen! Auch uns joll der 
Slaubensmut der treuen Zeugen dort nrit neu— 
er Kraft erfüllen Gottes Werk zu treiben und 
mit Glaubensmut ihm unter allen Umijtänden 
treu zu bleiben. Wenn Verfolgung um des 
Glaubens willen bei uns käme, und das ijt bei 
der. iiberhand nehmenden Gottlofigfeit und dem 
Unglauben vieler nicht unmöglich, würden wir 
treu ausbharren bis an den Tod oder verleugnen 
und abfallen? Gott gebe uns Kraft und made 
uns treu! ©. 





Sterbendes Rußlanddentſchtum. 

Während auf dem letten Parteifongrei in 
Mosfau gewaltige Anjtrengungen gemacht wur- 
den, um die Welt über die wirkliche Lage in 
Rußland hinwegzutäufchen und das eigene Volk 
mit neuen Vertröſtungen und VBerjprechungen zu 
beruhigen, fann die Kenntnis um die Tatjache 
des großen Sungeriterbens in Rußland in der 
Melt nicht mehr unterdrückt werden. Die Korre— 
fpondenten der auswärtigen Zeitungen müſſen 
einer nad) dem anderen der Wahrheit die Ehre 
geben und die troitloje wirtichaftliche Lage ſowie 
das Sungeriterben zugeben. Darüber hinaus 
wird die Tatjache immer befannter, daß alle die 
berühmten Ausländer, die ihren Bejud bei den 
Somjet-Madthabern machen und denen die „Er- 
folge“ vorgeführt werden, nur Potemkinſche 
Dörfer zu jehen befommen. Alles Elend des 
ruſſiſchen Volkes wird auf den Wegen, durch die 
dieje Europäer oder Amerikaner geführt werden, 
in den Straßen, durd; die fie geben, veritedt. 
Auch die ruſſiſche Preſſe muß nacträglid zuge- 
ben, daß im vorigen Jahre Hungersnot in Ruß— 
land berrichte. Ueber das Ausmaß diefer Hum- 
gersnot ichweigt fie allerdings. Im nächiten 
Sabre wird fie fiher zugeben müſſen, dab im 
Laufe des Winters 1933— 34 unzählige Men- 
fchen den Sungertod geitorben find —, im eriten 
Sabre des neuen Fünfjahresplanes, der die Er- 
folge des eriten fortjegen und überbieten joll. 

Wie groß das Sungeriterben in den deutichen 
Dörfern im lekten Jahre gewejen iſt, dobon 
fann man fich erit ein Bild machen, wenn man 
die deutichen Dörfer felbit fennt und nadıträglich 
erfährt, wie viele Menjchen in diejen Dörfern 
noch am Leben find. 

Eine erſchütternde Statistik, die mit 140,000 
deutſchen Menichen, die im vergangenen Sabre 
den Sungertod geitorben find, rechnete, iſt eher 
zu niedrig als zu hoch aeariffen, denn fie gebt 
bon der Annahme aus, daß im Wolgagebiet die 
Hungersnot nicht fo groß geweſen jei wie in an- 
deren Gebieten, und daß daber dort nur etwa 
drei Prozent der Gefamtbevölferung von 420,- 
000 Deutihen — im Gegenſatz zu 20 Prozent 
im Rord-Raufafus3 — verhungert jei. Aber im 
Wolgagebiet find itellenweile ganze Dörfer ver 
ödet, in anderen ijt nur ein geringer Prozent- 
fat der Bevölferung dem Tode entronnen. Biele 
find allerdings auf der Flucht, wo fie aber aud) 
elend umfommen. 

Ueber die Verheerungen, die der Sungertod, 
der Sungertuphbus und die Flucht vor dem 
„grauen Tode” in den einzelnen deutichen Dör- 
fern des Wolgagebietes angerichtet hat, ſickern in 
der letten Zeit Einzelheiten durch, die alle Be— 
fürdtungen überjteigen, die wir in bezug auf die 
dortige Sungerfataitrophe und ihre Folgen heg— 
ten. Die Somjetbehörde jelbit aibt jelbitver- 
ſtändlich feine jtatiftifchen Daten über das Yum- 
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geriterben an; ſomit müſſen diefe Daten aus 
Briefen und Berichten aus den Sungergebieten 
ſelbſt feitgeitellt werden. So find — um nur 
einige Beijpiele zu nennen — in Norfa, einem 
der größten Dörfer an der Wolga, das im Jahre 
1912 nod 14,236 Seelen zählte, nach Mittei- 
lungen von dort — nur noch 15 Prozent der 
früheren Einwohner nadjgeblieben. Schilling 
hat allein im letten Sabre 750 Seelen verloren 
(e8 zählte im Jahre 1912 3500 Einwohner.) 
Neu-Balzer, das vor Ausbruch des Weltkrieges 
noch 1500 Seelen zählte, iſt ganz ausgeitorben. 
Sud zählte vor dem Striege etwa 10,000 Seelen. 
Nach den legten Berichten jollen vor Weihnachten 
im gaanzen noch 19 Familien in dem großen 
Dorf zuriücgeblieben jein. Alle anderen find 
entweder am Hunger oder am Hungertyphus 
aeitorben oder jie jahen jich genötigt, die Heimat 
fluchtartig zu verlaſſen. Sie find wohl zum 
großen Teil in der Fremde gejtorben und irren 
zum anderen Teil noch heimatlos im weiten Ruß- 
land umber. In Beide (Talowfa) mit iiber 
7000 Seelen vor dem Kriege find in der Zeit 
vom Januar 1933 bis zum 7. Auguit 975 Men» 
jchen verbungert. Hier find in einer ‚einzigen 
Straße mit 48 Familien 155 Menidien umge- 
fommen. ®anze große Familien find ausge» 
itorben. So 3. B. die Familie Djtermüller. Bon 
der Familie Herder, die 16 Seelen zählte, find 
14 aeitorben und nur der älteite Sohn und ein 
Kind leben noch. Von der ebenfalls 16 Seelen 
züblenden Familie Balthafar Weber leben noch 
2 Kinder in Alter von 14 und 10 Naren, Bon 
der 10 Seelen zählenden Yamilie des Ernit We- 
ber leben noch drei. Die Familien Rhilipp Papſt 
und Kaiſer Babit ſowie Georg Frühling find 
völlia ausgeitorben, alle Yamilienangehörigen 
jind verbungert. In Ruttor (Ropomfa) lebten 
im Dftober von 4200 Seelen (1912) nur nod) 
240. Georg Dreith jchreibt in der Weltpoit: 
„So fünnte man von Haus zu Haus, von Gaſſe 
zu Gaſſe aehen oder von Dorf zu Dorf, nirgends 
iſt Frieden, nur Sammer, Qual und Elend. Auf 
den einjt lachenden Dörfern jpielt nicht mehr die 
lachende Sonne in die freudigen Gefichter — 
eine dunkle Wolfe lagert über der alten Seimat, 
daher laßt uns alle helfen, um wieder etwas 
Sonnenschein zu bringen.“ 

So Sehen die Ergebniſſe des ruſſiſchen Erpe- 
riments aus. Mit allen Mitteln verjucht jett 
die Somjetregierung die Briefe, die iiber die 
Hungersnot und das Sungersiterben berichten, 
zuriidzubalten, denn die Zehntausende von Brie- 
fen des vorigen Jahres haben doch hier und da 
Eindrud gemacht und den Menjchen die Augen 
geöffnet. ‚Wenn das Anſehen Sowjet-Rußlands, 
das bei allen, die etwas von den Zuitänden in 
Rußland ahnen, andauernd im Schwinden it, 
nicht ganz vernichtet werden joll, müſſen die Be- 
richte über die Hungersnot um jeden Preis unter- 
drückt werden. Daber treffen in der legten Zeit 
die Sungerbriefe jpärlicher ein als im vorigen 
Sahr. Troßdem aber wiſſen wir's von NAugen- 
zeugen, die ums in der allerletten Zeit wieder 
beſucht haben, die dur ganz Rußland gereiſt 
find und vor allen Dingen auch etwas über die 
Not der Ruklanddeutichen feititellen Tonnten, 
daß das Hungerelend weiter um ſich areift und 
immer nene Opfer verlangt. Wir müſſen e8 da- 
ber erneut unjeren Freunden zurufen: Werdet 
nicht müde, euren Brüdern zu helfen, werdet 
nicht müde iiber das Elend aufzuflären, das 
durd die deutichen Dörfer jchreitet, mag euch 
auch noch fo viel Unkenntnis und Unglauben auf 
euren Mufflärungswegen begeanen, Die ſter— 
benden Brüder in Rußland follen euch Antrieb 
jein, nicht zu ruben und zu raiten bi8 man die 
Not erfennt und die Hilfe entichloffen und opfer- 
bereit fortjett. Schleuning. 


Mutter und Kind. 


Die Mutter, die fi) wirflich mütterlich mit 
ihrem Rind beichäftigt umd in der Betreuung 
und Beobachtung eine ihrer größten Pflichten er- 











fennt, beſitzt die bewundernswerte Gabe, ſchon in 
früheſter Zeit eine bei ihrem Kinde im Anzuge 
befindliche Krankheit zu erkennen. Eben diefe 
Mutter handelt, jobald fie ſich Flar darüber ge. 
worden ijt, wie fie der Gefahr, in der ihr Lieb. 
jtes jchwebt, begeanen fann. ine Krankheit 
ſchlimmſter Art aber iſt bis heute noch vielen 
Müttern verborgen geblieben. Eine Krankheit, 
die täglich neue Opfer fordert und fordern wird, 
folange man ihr nicht die größte Beachtung 
Ichenft. Der Keim diejer Krankheit liegt in dem 
Schundbeit, dem Zehnpfennigheft, das man ung 
gleid) zu Dutzenden in die Hände fpielt; in dem 
Heft, das der Bub vor den Augen der Mutter 
verbirgt, im Schulranzen, im Winfel jeiner 
Schlaffammer oder anderswo. Manche Mutter 
wird mic; lächelnd einen Peſſimiſten nennen und 
fragen, ob ich nicht Geipeniter jehe. Könnte man 
einmal die täglichen Gerichtsverhandlungen, die 
Kunde von Verbrechen, zu denen Kinder und jun- 
ge Burjchen durch ſchlechte Lektüre getrieben 
wurden, miterleben, man wiirde anders denfen 
und nicht mehr fragen. Entſetzlich iit das Un. 
heil, das durch das Leſen jchlechter Schriften un— 
ter unjerer Jugend angerichtet wird. Darum 
lage id) auch: Das Buch mit den zerjeßenden Ge- 
Ichichten, das Bud, in dem Schlechtes und Ge— 
meines in anziehendem Gewande Ddargeitellt 
wird; das Bud), in dem das Verbrechen zur Tu- 
gend geitempelt wird, bedeutet Gift, das Leib 
und Seele deines Kindes verdirbt. 

Größer denn je iit heute die Verwantwor- 
tung der Mutter dem Kinde gegenüber, und e3 
wird ihr gewiß nicht Teicht werden, alles das zu- 
rückzuhalten, was Gefahren für die Kleinen in 
ſich ſchließt. Nicht Leicht, zumal der Peithaud 
unjerer wildivogenden Zeit mit Gitten- und 
Zuctlojigfeit, mit Vermwilderung und Verrohung 
auc in die Fleinite, abgelegenite Hütte dringt 
und ſich wie ein Falter Reif auf die zarten Blü— 
ten der Familie legt. Und dennoch wird einit 
bon der, in deren Händen Leib und Seele des 
Kindes liegt, Nechenichaft gefordert werden, und 
wehe, wenn dann die eigenen Kinder zu Anflä- 
gern werden. 

Welhe Mutter überläuft es nicht eifiafalt 
ſchon bei diefem Gedanken? Sieh Mutter, dort 
fitt dein Bub am Tiſch und jtiert mit wie im 
Fieber glänzenden Augen in ein Bud, das du 
nicht fennit, das du nicht geprüft haft auf feinen 
Inhalt. Entreige es ihm, folange es nicht zu 
Ipät ijt. In den Ofen mit diefem Rlunder. Ein 
Kind aber, das weiß, die Eltern achten auf meine 
Lektüre, wird leicht vor dem Leſen jchlechter Bü— 
cher und dadurs vor großem Berderben bewahrt 
bleiben. 

So pr. und wird denn auch die rechte Mut. 
ter als Schundfämpferin in den vorderiten Rei. 
ben jtehben. (Gerade phantafiebegabte Kinder 
iind bejonders gefährdet, jie aber auch wiederum 
find für edle Geiſteseindrücke und herzliche Vor- 
itellungen befonders empfänglich, und der qute 
Samen fann in ihrem Herzen jo kräftig Wurzel 
faffen, daß er mächtiger wird als das Un— 
traut. D. 9.) W. Raſch-Janſen. 


Geborgenheit. 
Pſalm 27, 5: „Er verbirgt mich heim» 
lich in feinem Gezelt.“ 
Draußen Sturmeswogen 
Ueber Flur und Feld — 
D wie heimlich ſtille 
Iſt's im Waldeszelt! 
Nur der Tannen Häupter 
Tiefer neigen ſich, 
Kräft’ger hebt das Singen 
In den Zweigen ſich. 
Und ein tiefer Friede 
Legt ſich um mein Herz, 
Und ein ſel'ges Ahnen 
Trägt mich heimatwärts. 
Einſt vor allem Jammer, 
Vor dem Sturm der Welt 
Wird mein Gott mich bergen 
In fein Friedenszelt. Paul Delius 
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Aus meinen 
Erinnerungen. 


(Bon P. P. Epp.) 


(Der Schreiber hat feine genauen 
Daten, weil alles aus der Erinne- 
rung, ohne irgend melde Aufzeid)- 
nimgen, genommen it, darum madt 
er auch feinen Anſpruch auf Genau- 
igfeit. Was aber die Tatiachen jelbit 
betrifft, jo find fie wahrheitsgetreu 
wiedergegeben.) 

63 war zu Anfang der fiebziger 
Kahren des 19. Jahrhunderts, als 
umter den Mennoniten Rußlands eine 
arohe Unruhe ſich bemerfbar machte. 
63 jollte allgemeine Wehrpflicht ein- 
geführt und die Mennoniten mit bi- 
eingezogen werden, welde ja bis 
dahin vom Militärdienit frei waren. 
Dies hörte der Schreiber als Fleiner 
unge, veritand aber noch nicht im 
pollen Maße, worum es fich eigentlich 
handelte, aber er hörte, daß die alten 
„Onkels“ ernitli an Auswandern 
dachten. Man ſprach von verichiedenen 
Rändern und Gegenden, wohin man 
pieleicht ziehen fönne um dem Mili- 
tärdienste zu entgehen. Schließlich 
hatte man Nordamerifa in3 Auge ge- 
fabt und e8 wurden Männer dorthin 
aefandt, um das Land, die Leute umd 
die Verhältniffe etwas zu ftudieren 
und auch auszufinden, unter welchen 
Bedingungen, bejonders bezüglich d. 
Militärdienites, man dort würde ein- 
wandern fönnen. Diefe Männer fa- 
me zurüc, und fie müſſen doch wohl 
günſtig berichtet haben; denn man 
fing an, fih zur Muswanderung zu 
rüften, und im Nabre 1874 ſetzte die- 
jelbe ein. 

Eine größere Gruppe legte in dem 
genannten Nahre im Frühſommer 
bon der ſogannten Bergtbaler Kolonie 
lo8 nadı Kanada. Bon ſolchen Ereig- 
niffen befommt ein fleiner Nunge ja 
nur einen allgemeinen Eindrud und 
weiß die Beweggründe einer ſolchen 
Bewegung nicht richtig abzuichäßen 
und zu beurteilen. Er weiß auch nicht, 
wieviel Bedenken, Weberleaung und 
Gebete es aefoitet haben mag, einen 
folhen Entichluß zu fallen und ihn 
in d. Tat umzufeßen, aber joviel hörte 
er aus all den Reden der alten „On- 
feld“ heraus, dab es ſich darum han- 
delte, ihre Söhne vom Militärdienit 
zu retten. Dann im Spätiommer des 
genannten Nahres zog eine Fleinere 
Gruppe aus der aenannten Berg- 
thaler Kolonie los. Unter diejer wa— 
ren auch die Eltern des Schreibers 
mit ihrer Familie. Ueber die Reiſe 
jelbit hat der Schreiber nur dunfle 
Erinnerungen, aber etlihes iſt ihm 
doch ſitzen geblieben; 3. ®., daß wir in 
Hamburg, Deutichland, drei Tage 
warten mußten, bis wir das Schiff, 
welches uns über die Nordiee nadı 
England bringen Sollte, beiteigen 
fonnten, dab die Nordiee bei der 
Veberfahrt jehr unrubig war, und 
daß die meisten jeefranf wurden, daß 
wir an einem Tage gegen Abend in 
Sul, England, Iandeten, und daß die 
Schweine, die auch mitgefahren mwa- 





ren, mit einem Krahn an d. Sinter- 
beinen aus d. Schiff herauf gezogen 
wurden und wie, als wir ausgeitiegen 
und mit unjern Gepäcken beladen wa— 
ren, (der Schreiber mußte auch jchon 
feine Laſt tragen) und auf der Plat- 
form herum jtanden, ein Mann mit 
lauter Stimme rief: „Alle Leute von 
Spiro, folget mir!” Dann ging es 
los zu Fuß. Alte und Nunge, Mutter 
mit ihren Säuglingen auf den Ar- 
men, Srobmütter (wir hatten unjre 
Großmutter auch mit) und Großvä— 
ter, alles trollte dem Manne nad), 
wohin? Doch wohl nad dem Bahn- 
hof, denn wenn ich mic; recht erinne- 
re, fuhren wir noch in derielben Nadıt 
auer durch Enaland nad) Liverpool. 
Hier mußten wir wieder drei Tage 
warten, bis wir das Schiff, das uns 
über den Ozean bringen jollte, be- 
iteigen fonnten, wobei beinahe ein 
Unglücd geſchehen wäre. Ein alter 


blinder Mann, Johann Schröder, 
deſſen Eohn Nafob ihn über die 


Planke auf das fleine Schiff führte, 
welches uns zu dem aroßen Schiff 
bringen jollte, von der Planfe ins 
Waſſer fiel und beinahe feinen Füh— 
rer mitgeriſſen hätte. Einer oder zwei 
bon den Schiffsleuten jprangen ihm 
aleich nach und bracdten den armen 
blinden Mann auch glücklich, zwar 
durchnäßt, aber ſonſt unverfehrt, wie— 
der heraus. Als alles fertig war, 
aings dann auf den Ozean hinaus 
der neuen Welt zu. Dieje Fahrt wird 
feiner, der fie mitgemacht bat, fo leicht 
vergeſſen. War das ein Sturm! fait 
die ganzen 14 Tage lang, die wir auf 
dem Dszean zubracten. Die Wellen 
ainaen hoch, das Schiff ſchwankte, 
das Waſſer ſchoß iiber das Ded, fo 
daß einmal ein paar von den Ret- 
tungsbooten losgeriſſen wurden. Zu- 
mweilen ließ der Sturm am Tage et- 
was nad), fo daß ich und meinesglei- 
chen aufs Ded fpielten. Wir hielten 
uns dann gerne auf der eifernen Plat- 
te um den große Schornitein herum 
auf und bei foldher Gelegenheit wäre 
der Schreiber einmal bald ins Meer 
aeruticht. Ich ſaß wieder einmal an 
einem ſchönen Tage auf der Platte, 
das Schiff ſchwankte und mit einmal 
fam ich ins Rutſchen und fegte über 
das Def bin umter den Zaun bin 
durch, ſoweit ich eben hindurch konn— 
te, blieb aber, Gott ſei Danf, ſtecken 
und arbeitete mich dann wieder zurück 
auf meine Platte hinauf, da war es 
warm. Ich war e8 aber nicht allein, 
der ins Nutichen fam, aud das 
Tiſchgeſchirr und was ſonſt nicht be- 
feitiat war, hatte es mit d. Rutſchen. 
Die innere Einrichtung des Schiffes 
für die dritte Klaſſe war fo, daß die 
Kajüten an den Seiten des Schiffes 
und in der Mitte der Ehraum mar. 
Die Tiſche standen, mohlbefeitiat, 
quer dem Schiffe und weil das lebte 
re fait immer feitwärts fchmanfte, 
traf es fih öfter, daß das Geſchirr 
bald nach dieſem, bald nach jenem 
Ende der Tiſche herunter rutichte. Es 
merden in diefem Sommer 60 Jahre, 
al3 wir dieſe Fahrt madıten, und 
wenn ich jebt daran zurück denke, 
dann muß ich ſagen: „&ott jei Danf, 
daß er uns bewahrt bat und wir 
glücklich, ohne einen einzigen Todes- 
fall, berüber aefommen find.” Sa, 
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wir famen herüber. Endlich hieß e8: 
„Zand in Sicht!” Das mer die Kü— 
te Amerifas und wir waren bald in 
Quebec. Von da ging es dann auf 
der Eijenubahn bis Ontario, wo wir 
wintern wollten. E3 wird mohl Rit- 
chener, damals Berlin, gemwejen jein, 
wo mir abgeitiegen find. 

Als unsre Geſchwiſter in den zwan— 
ziger Jahren von Rußland kamen 
und ich fie auf den verſthiedenen 
Plätzen abiteigen jab, trat mir die 
Scene, wie ich fie damals erlebte, ſehr 
ſtark in Erinnerung. Da jtanden, 
aingen, ſaßen u. lagen wir am Bahn- 
bof auf der Platform, eg war ein 
angenehmer fonniger Tag. Die Leute 
aus der IImgegend waren gefommen 
uns abzuholen. Die Leute gingen die 
Platform entlang, bin, und zurüd, 
bin und zurüd, mujterten die Fami— 
lien, da waren verjchiedene, Alte 
Leute mit erwachſenen Kindern, jun- 
ge Leute mit fleinen Kindern, etliche 
hatten ihre alten Eltern mit, eine 
Familie war auch mit einem jchwad)- 
finnigen Eohn. Wir wurden gemu— 
jtert, aber alle befamen Stellen zum 
Winter, und die Leute waren jehr, 
fehr aut zu uns, fie verforgten und 
mit allem Nötigen, nicht nur für den 
Winter, jondern fie gaben uns aud) 
noch manches mit, als wir fie im näch— 
ſten Frübjabr verließen. Ich baby 
mich all die Jahre bindurd zu den 
Leuten bingezogen gefühlt und habe 
immer gewünſcht, fie noch mal auf- 
fuchen zu fönnen, aber der Herr bat 
es nicht jo neführt, dab ih es tum 
konnte. 

Da waren wir denn jetzt in einem 
fremden Lande unter fremden Leu— 
ten mit einer fremden Sprade. Sie 
ipradhen das Pennſylvania Dutich 
und wir unfer Platt. Sch fing aud) 
bald an zur Schule zu gehen und id) 
denfe noch mit Luft an die Zeit zurück, 
wie wir Balli over, Wolf ums Schul. 
haus und Ball fpielten, wie wir im 
Frühjahr, als der viele Schnee erſt 
mwegtaute, daß es Waffertiimpel gab, 
welche dann einfroren, auf Schlitt- 
ichuben liefen, wie ich, als man erit 
ans Zuder- und Molaſſig“Kochen 
ging, mit in d. Wald aing, Belligoß 
zu pflücken. Ich denke auch zurüd an 
mein Lehrer Joe Bingmann und Mo- 
ſes Dipolt. Werden ſchon lange tot 
fein. 

Dann im Frühjahr 1875 ſetzten 
wir unfre Reife fort nad) Manitoba, 
unſerm eigentlihen Biel. Die Leute 
in Ontario rieten ung zum Dortblei- 
ben. In Manitoba, fagten fie, fei 
es zu Falt, dort würden wir nicht Ie- 
ben fönnen, aber wir wollten doc zu 
den Unſern, u. jo fuhren wir denn ab, 
fo frübe, als die Seen noch nicht ſchiff—- 
bar waren, mußten alſo auf d. Eifen- 
bahn durch d. ®. Staaten fahren bis 
Morhead, Minnejota. Bon dort auf 
dem Ned Niver bis ungefähr, wo jekt 
St. Agatha ift, wo wir ans Land 
geſetzt wurden. Bon bier wurden mir 
dann bon denen, die jchon in Manito- 
ba gewintert hatten, aufs Land geholt 
mit Ochien. Pferde gabs damals ıum- 
ter den Mennoniten noch nicht. Die 
Leute, d. bier ſchon aewintert hatten, 
hatten es nicht zu beit aehabt. Der 
Rinter war furchtbar falt geweſen, 
man ſprach von 40 R. Die Hütten, 






die man ſich hatte bauen Fönnen, 
ichlecht, die Nahrug fnapp und die 
Kleidung für einen folhen Winter 
ungenügend. Wohl infolge ſolcher 
Zuſtände waren Krankheiten ausge- 
brocdhen, namentlicd eine Art Rheu- 
matismus, fo daß viele den Winter 
hindurch hatten im Bette ltegen müſ— 
jen, unter großen Schmerzen und mit 
jteifen &liedern. Andre hatten ein 
Augenleiden befommen. Man nannte 
es Sühnerblindbeit. (Dieje Krankheit 
zu bejchreiben, will ich unterlafjen, 
meil ich fie nicht ſelbſt geſehen habe.) 
Doch der Winter war vorüber, die 
Nachzügler aus Ontario waren ange» 
fommen, und es follte jekt auch ans 
Säen gehen aber wie? Adergerät 
war nicht vorhanden, Zugpieh auch 
nicht, Saatgetreide ſehr wenig und 
dasjelbe teuer, aber Not, jagt man, 
macht erfinderifch und jo wars auch 
bier. Es waren ja einige, die ein 
Paar Ochſen hatten, die Fonnten 
ſich ſchon behelfen; e8 waren aber 
auch foldhe, die feine hatten, andre 
hatten nur einen Ochfen, u. fo mußte 
einer d. andern beiftehen, u. es befam 
wohl faft jeder etwas geſät. Egaen 
machte man fich von Solz mit hölzer- 
nen Binfen. Daß diefe nicht lange 
icharf blieben, fann man fich denfen. 
aber man wußte fich auch bier zu bel» 
fen, inden man die Eggen mit 
Strauch durchflocht, fie mit losge— 
pflünter Erde oder mit Steinen be- 
jchwerte und dann mit diefer Ausrü— 
ftung auf dem G®epflügten herum 
fchleppte, bis die Saat einigermaßen 
bededt war. Das Wenige, das geſät 
werden fonnte, aina ſchön auf und 
wuchs; aber dann fommen Grashüp- 
fer und fraßen alles kahl weg, und die 
Soffnumg, fein einen Brot eſſen zu 
fönnen, war wieder dahin. Jetzt wollte 
doch der Mut finfen, und mande wä- 
ren wohl zurüd nad Rußland gegan- 
gen, wenn die Mittel es ihnen er- 
laubt hätten. Man mußte alfo bor- 
mwärts. Wer Angeſagt bat, muB eben 
auch B ſagen, und fo wurde weiter 
gearbeitet, fo aut es ging, Häuſer ge- 
baut, meiſtens von Baumſtämmen, 
aber auch auf andre Weiſe. Nnzmwi- 
ſchen famen neue Einmwannderer hin- 
zu und die Zahl der Brotlofen wurde 
fomit immer arößer. Wenn ich jekt an 
die Lage, in der mir uns befanden, 
zurüddenfe, dann fange ich mir, e8 
muß ıumfern Eltern doch recht jehr 
ſchwierig meichienen haben, wie mei- 
terzufommen und ihre Berhältniffe 
beſſer zu geftalten. Es blieb ihnen 
aber weiter nichts übrig, als meiter 
zu arbeiten und ihr Vertrauen auf 
Gott feit zu halten. Wir Rinder muB- 
ten zwar tüchtia mithelfen, mo mir 
fonnten, aber wir waren außer Sor- 
gen, wenn auch die Koſt mager und 
die Mleiduna fchleht war, fo Tebten 
wir frob, nach Rinderart, in den Tag 
hinein. Magre Koſt. Ich erinner mid, 
dab mein Vater einmal zum Winter 
ein Stück Sped aefauft hatte, mel- 
ches ungefähr 5 Pfumd gewogen ha— 
ben mag, und das für ſechs Perſo— 
nen zulangen mußte. Mir hatten aber 
eine Kuh, und die aab much fehr aute 
Milch, das war eine große Silfe. Es 
waren aber auch foldhe, die Fein Fleiſch 
und auch feine Kuh hatten. 
(Sortfegung folgt.) 





Durch Mittelafien. 


Reifeerfahrungen und Reifeeindrüde 
von Kornelius Plett, Calgary, Alta. 
Reife ins Siebenflußgebiet. 


Es war am 21. Nanuar 1928, etwa 
um 9 Uhr morgens, als die kleinen 
dunfelgrauen Augen meiner I. Frau, 
das legtemal vor dieſer langen Reife, 
mich ins Angefiht ſchauten und in 
ihrem außergewöhnlichen Glanz ver- 
rieten, daß unter ihnen ein liebewar- 
mes Herz flopfte. Die durch Xebens- 
kummer nur zu früh gegrabenen Fal- 
ten des Gefichts zeigten diesmal un- 
zweideutig, wie tief in der Seele 
Sorge , Furcht und Sehnen mit der 
Zufriedenheit um d. Sieg fämpften. 
Es ſchien, als wollte der legte Kuß 
mir ſagen: Nur um Jeſu willen laſſe 
ich dich, weil er ſich für mich gegeben. 
Anders ſchien es mir bei den Kindern 
zu ſein. Den kräftigen Händeſchlag 
wollte ich ſo verſtehen, als hätten ſie 
eine doppelte Freude an meiner Reiſe: 
einmal, daß ſie für lange Zeit der 
Aufſicht des Vaters entzogen ſeien 
und zweitens, daß in Ausſicht geitell- 
te Gefchenf bei der Rüdfehr. Tren- 
nungsgefühle fowie väterlihe Sorge 
für die lieben Meinen wollten nod) 
lange den normalen Gang meiner 
Gedanken ftören, jo daß ih Mühe 
hatte, meine Miffion an dem Fuhr- 
man Peter Ab. Wall zu vollenden. 
Wir kamen erit um 8 Uhr Abends in 
Bogoslowka an. Sc hatte mich mit 
feiner Adreſſe verfehen und wußte ſo— 
mit nicht wohin. Mein Fuhrmann 
ebenfolls nicht. Nun führte uns der 
Herr in das Haus einer Frau Qui— 
ring, deren Mann nicht gerade zu 
Hauſe war. Nachdem wir uns am 
Tee erwärmt, gingen wir zum Xei- 
tenden d. Ortsaruppe, Heinrich Suf- 
fau, um meine Ankunft zu melden. 
Ich traf da gerade eine Gruppe 
Jungfrauen beifammen, die Sandar- 
beiten beritellten, und da fie am 
Schluſſe ihrer Stunde angelangt wa- 
ren, befam id die Aufgabe, mit ih— 
nen ein Mort Gottes zu Iefen. Beim 
vorleien von Matth. 26, 36—46 trat 
eine Totenitille ein, und der Ausdrud 
tiefen Ernites Iagerte ſich auf allen 
Sefichtern der Amefenden. Sonntag 
morgens verfammelte fich eine Kleine 
(Sruppe von Zuhörern zum Gottes- 
dienft. Der treue Herr, des ich bin 
und dem id) diene, gab mir ein Wort 
zur Betrachtung, welches, wie ich ſpü— 
ren durfte, nicht ohne Segen blieb. 
Gleich nach) dem Gottesdienſt fuhren 
wir weiter der Stadt Aulie-Ata zu. 
Es fchneite wie aus dem. Sad. Sn 
dem Haufe der Geſchw. Joh. Bold 
begegnete ich vielen freundlichen An- 
aefichtern. Waren dodh 5 Mon. ver- 
flofien, ſeid wir uns d. letztemal ae- 
fehen. Noch am Mbend desfelben Ta- 
ges weilten wir im Bethauſe der Bap- 
tiften ruffiiher Sprade. Sch hatte 
nun Gelegenheit, 4 Abende mit dem 
Worte zu dienen. Am Tage durfte 
ich einige Geſchwiſter in den Häufern 
befuchen, die leiblih und auch geift- 
[ich Franf waren. Xn einem Haufe, mo 
der Mann aläubig, die Frau aber 
noch ungläubig war, umd wir ein 
ernſtes Geſpräch miteinander hatten 
und uns dann Fieend zum Gebet ver- 


einigten, jchrie die Frau derart im 
Gebet zu Gott, daß ich fürdhtete, fie 
fönnte in eine Editaje geraten. Wäh— 
rend meines Weilens in dieſer Stadt 
wurde ich wiederholt an Pſalm 12, 
2—5 erinnert. Diejfe Gemeinde, Gott 
ſei es geflagt, iit ihrer Umgebung 
fein Mufter gewejen. Man jagt wohl, 
die Webertretung jei vergeben, die 
Mifjetat gefühnt und die Sünde be- 
det, deſſen ungeachtet wurde mir 
dod) alles erzählt, was gejchehen war 
und bon jeder Seite ſuchte man ſich zu 
rechtfertigen. Man litt noch vollitän- 
dig an der Wunde. Das Amt des Lei. 
tenden ijt in diejer Gemeinde der 
Reihe nad) ausgeteilt worden. In die- 
jem pathologiſchen Zuſtande beichäf- 
tigten fie fid) nım mit der Frage der 
Yrauenemanzipation. Auch die Er- 
ziehung der Kinder in chriitlichem 
inne lag jehr im Argen. Ic) denfe 
und jage immer, wo man den Wert 
und die Aufgabe der Kindererziehung 
richtig erfannt hat, da werden ſich die 
Scheitern nie drängen zum predi- 
gen. Ich glaube weiter behaupten zu 
fünnen, dab ein großer Teil der 
Schuld, des zeritteten Zujtandes der 
Gemeinde auf das vernadläffigte 
Känmerleinsgebet zurüdzuführen ift. 
Wenig Liebe, wenig Hochachtung ge- 
geneinader. Biel Vorrat von Eigen- 
liebe, Selbitgeredhtigfeit, ſchwach in 
Erfenntnis, Mangel an ntereffe, 
ftarf an Eigenwille. Das iſt im Zu- 
jammenbang mein Empfinden bon 
der Auliatiner Gemeinde. 

Als ich 4 Tage dajelbit vermweilt 
hatte, wurde mir, nad ihrem Ge— 
braud), das notwendige Reifegeld bis 
zur nächitliegenden Gemeinde einge- 
händigt. Ic war alio auf diejer Rei— 
fe ein doppelter Geſandte. Die Men- 
noniten PBritdergemeinde hatte mid) 
gebeten, diefe Arbeit zu übernehmen, 
weil fie aus Dankbarkeit dafür, da 
fie viele Jahre unter diefem Volke 
im Frieden hatten leben dürfen, et- 
was für diejes Volf tum wollten. Und 
das Beite, was fie für fie tum könnten 
fei doc), ihnen das Evangelium zu 
bringen. So verjorate denn die Ge- 
meinde meine Familie daheim und 
ih fuhr für die Gemeinde mit der 
auten Botichaft hinaus. Doc als 
Prediger der Mennoniten hätte ic) 
wohl an wenig Orten Zutritt gehabt, 
weil die meisten ruſſiſchen Gläubigen 
fi) Baptiften nennen. So ftellte denn 
die Gemeinde mid; dem afiatischen 
PBaptiitenbunde zur Verfügung und 
diefer ritftete mich mit den notwendi- 
gen Dofumenten aus, an denen man 
in Rußland nie arm fein durfte, und 
finanzierte die Neile. Da der Bund 
num meinte, die Gemeinden müßten 
im Geben erſt erzogen werden, fo 
wollte Er ihnen auch Gelegenheit da- 
zu geben. 

Fünfzehn Stunden Eifenbabnfahrt 
bradyten mid; nad) dem 250 Kilome- 
ter firdöftlich aelegenen Piſpeck. Auf 
dem Zuge traf ich mit Br. J. Barf- 
man zufammen und wir fchloffen Rei- 
fegeiellichaft. Ein einfaches Fuhrwerk 
bradıte uns in ein. Auffahrtshof, bon 
wo aus wir dann die ruffiichen Ge 
ſchwiſter auffuchten. Bei einem Br. 
Karl Soweljewitſch Bondarımfo fan- 
den wir vorläufig freundliche Auf— 
nahme. Obzwar die einzige Stube, 
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die er bewohnte, nur jehr klein war, 
jo diente fie doc als Gaſtſtube, Küche 
und Sammer. Und obzivar feine Ya- 
milie aus 6 Seelen beitand, jo hatte 
doch aud) noch das junge Kalb ein 
Pläschen in diefer Stube. Das ein- 
zige Bett, nad) kleinruſſiſchem Typus 
gebaut, das er jonjt mit jeiner Frau 
benußte, wurde für Br. Barfman und 
mich zurecht gemacht. Wie er geichla- 
fen haben mag, weiß ich nicht. Als 
nad; einigen Tagen die Brüder für 
uns ein anderes Quartier geſucht 
hatten, fühlte der Gaſtgeber ſich jehr 
zurüdgejegt, daß man ihm die Gäſte 
wegnahm. 

Ich wurde nun in das Haus der 
Geſchwiſter Puſankow verjegt, wo ic) 
jehr angenehm bewirtet wurde, Die 
Schweiter hat ihre Pflicht in der Gaſt— 
freumdichaft aufs beite erfüllt. Möge 
ihr der gerechte Lohn nad) Matth. 10, 
42 nicht verloren geben. 

Nachdem ich einige Abende freie 
GErbauungsvorträge abaehalten hatte, 
wurde it von den Geſchwiſtern gebe- 
ten, den „Seilsplan“ zu erflären, 
welches 6 Abende in Anſpruch nahm. 
Da die meiiten Brüder am QTage ver- 
nommen waren, jo fonnten wir am 
Tage feine Verſammlungen veran- 
italten, außer zwiſchen 4 — 6 Uhr 
nachmittags. An diefen Abenden ver- 
juchte ich, den Brüdern, d. am Worte 
arbeiteten, einige Winke in Somile- 
tif zu geben. Am Tage durfte ic) dann 
einige Geſchwiſter in ihren Wohnun- 
aen bejuchen. So wurde ich eines 
Tages ins Haus der Gejchmwilter 
Schticherebingina eingeladen. Hier 
fand ich 3 Töchter mit folgenden Na- 
men: Die älteite hieß „Glaube“, die 
nächſte „Hoffnung“, die jüngſte „Lie- 
be“. Die beiden älteſten rühmten die 
Gnade Gottes, die jüngite, etwa 12 
Sabre, nod nit. Sie behauptete 
aber, den Herrn Jeſum zu lieben u. 
veriprad, ihn zu ſuchen. Diejes Ver- 
ſprechen gab fie mir ſchriftlich, und 
ich bewahr es auf. Da diefe 3 Mäd- 
den von lauter Zobgefängen zuſam— 
menbingen, jo lehrte ich fie 2 Tiſch— 
liedchen fingen, deren Melodie fie mit 
Leichtigkeit auffingen. Tijchlieder wa— 
ren bei den Ruſſen noch ubefannt, 
fo daß ich 2 derjelben aus dem deut- 
fchenn überſetzte: „Serr, weih’ uns 
deine Gaben ein“ und „Bater deine 
Kinder küſſen.“ 

In einem andern Haufe wurde ich 
eingeladen von einer Witwe, die nod) 
eine ledige aber aud) gläubige Schwe- 
fter bei fich hatte, Sie wohnten ganz 
auf der firdlichen Seite der Stadt und 
zählten fich nrit noch einer frau zu d. 
einzigen gläubigen in diefem Viertel. 
Dieje leßtgenannte Frau wurde auch 
berbeigerufen, und die fam wie einft 
die Königin von Saba um Salomo 
mit Rätſeln Zu verfuchen. Dieſe 
Schweſter hatte Ichon jo viel Fragen 
auf ihrer "die einer Löfung 
harten, fo 3 1 Tag viel zu 
furz wurde. © _. mir herzlich leid 
um diefe Schweizer. Sie fuchte ein 
teife8 Leben der Seele, fonnte e8 
aber in der Gemeinde, die jo viel 

Trauer erlebt, nad der törichten 
Trennung nicht finden, und jo hatte 
fie angefangen, e8 in anderen Sedten 
zu juchen und war nahe am verirren. 
Sc fjeufzte nur, daß der Herr mir 
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immer die richtige Antwort gehen 
möchte um der juchenden Seele zu 
helfen. 

Den eriten Sonntag meines Wei. 
les in Piiped fügte e8 der Herr fo, 
dab id) mit Br. Barkman zuſammen 
aud) noch eine deutjche Verſammlung 
veranſtalten konnte. Es waren jo 6 
oder 7 Familien zuſammengekom— 
men. So weit die deutſchen Bewoh⸗ 
ner der Stadt bekannt waren fehlten 
noch etwa 6 oder 7 Familien. Alles 
Mennoniten. Ich durfte die Verſamm— 
lung einleiten, indem id bon dem 
größten Verhör der Weltgeſchichte 
nad) Bjalm 2,2 jprad) und Br. Bart. 
man machte dann nod) einen abgerum. 
deten Schluß, anſchließend an d. letz 
ten Vers des 2. Pſalms. Beim aus. 
einandergeben meinten die Leutchen: 
„das war mal wieder jo heimiid,“ 
Sie hätten ſchon monatlang feinen 
deutichen Sottesdienjt gehabt. 

Die Stadt Piiped (jest Frenſe ge 
nannt) zählt ungef. 60,000 Einwoh— 
ner. Die Gemeinde der Baptiiten et. 
wa 75 Mitglieder. Was für ein ge 
ringer Prozentjag im Vergleich zu 
der Gejamteinwohnerzahl. Es ift faſt 
weniger, wie Lot in Sodom ausmad) 
te. 

Die Zeit meines Aufenthalts in 
der Sadt belief fi) auf rund 14 Ta— 
ae. Die ganze Zeit über war es au- 
ßergewöhnlich falt. Das Queckſilber 
im Termometer jtieg bis auf 29 Grad 
Reaumur. 

Eine überaus jchwierige Frage in 
der Stadt war die Brotfrage. Die 
wenigen Brotläden, d. noch operier- 
ten, jammelten ſich die Reihenfolge 
ihon um Mitternadt. Zudem gab es 
nur eine geringe Ration auf den Er- 
iheiner, jo daß große Familien bis 
2 Mann in die Reihe ftellen mußten, 
um nicht au verhungern. 

Doch das erite mwichtigite Geſchäft 
für einen Neifenden war immer bie 
Negiitration der Dofumente. Die So- 
wetregierung will allezen ‚»iffen, was 
fir Elemente in die StAdt eindringen. 
Ebenfo gefetesgehorfam wanderte 
auch ich am 2. Tage in den B.Z.UAN. 
und itellte mid) vor. Mann nahm mir 
die Dofumente ab .u vertröftete mid) 
auf morgen. Als ich d. andern Tages 
wieder erfichien, riet man mir, eine 
ichriftlihe Eingabe (Sajamlengije) 
zu maden, worauf man mir dann 
willfabren würde. So nahm id denn 
einen Bogen Papier und fchrieb die 
Eingabe folgenden Inhalts: 

Dem Adminftrationsamte der 

Kirgiſenrepublick. 
Bon Bürger Kornelius Koh. Plett. 
Eingabe. 

Mit nächitfolgendem bringe ich zur 
Kenntnisnahme, daß ich zur Stadt 
Frenſe aefommen bin, als Prediger 
des Evangeliums zu arbeiten im Bet- 
hauſe der Baptiften, im Verlauf von 
8 Tagen, alfo bis zum 6. Feb. 1928 
und bitte um NRegiitration meiner 
Dofumente. 

K. Plett. den 29. Nanuar 1928. 

Darauf ging ich und überreichte 
dem dienfthabenden Beamten die Pa- 
piere mit der Eingabe und jest hieß 
es wieder „morgen“. Und fo ging id 
10 Tage oft 2 mal am Tage und im- 
mer hatte der Mann eine Ausrede. 

(Fortjegung folgt.) 
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Kerlden. 
(Fortiegung.) 


Aber es wurde immer dunkler, der 
Gutsherr ging hinaus, um nad) dem 
Rechten zu jehen und Licht zu beitel- 
Ien. Als er die Tür öffnete, ſah man 
draußen ſchon das Gefinde auf der 
Diele verjammelt, Kerlchen mußte an 
jenen Schredenstag denfen vor ſech— 
zehn Jahren, als das Waljer fan. 

Und wieder ein tagheller Blig und 
ein Schlag, dab das Haus in feinen 
Mauern erbebte, 

Draußen jchrien ein paar Mägde 
auf, Kerlchen bettete Willy, der feit 
eingeichlafen war, auf das Sofa und 
trat zu jeiner Mutter. 

„Wenn es doc; tüchtig regnen woll- 
te!" klagte dieje leije. „Die Gewit- 
fer in unſerm Thüringen find fo 
ſchrecklich!“ 

Reymerstal, Hagedorn und Frau 
von Mainro ſtanden am Fenſter, Er— 
ni und Nata waren bei ihnen und 
tauſchten ihre Gedanken und Mei— 
nungen über das Gewitter aus. 

Fahlgelb war der Himmel, fein 
Licht lie alles rings frank und blaß 
ericheinen. 

Blitz und Schlag. 

Die Tür wurde aufgerijien. 

„Slißerberg brennt!” 

Eine Magd hatte es gerufen, und 
gleich; darauf jchritt Fritz von Ru- 
mohr herein. 

„Sroßfeuer,“ ſagte er ernit. 

Viel wurde weiter nicht geiprocdhen ; 
die Serren verjtändigten fih, Frau 
von Mainro drücte Kerlchen herzlich 
die Hand. 

„Es tun mir namenlos leid,” jag- 
te fie, „aber mein Plaß iſt jest in 
Haidbuſch. Gute Freunde und ge- 
treue Nachbarn; Sie wiſſen's ja, wir 
müffen eins dem andern helfen.“ 

Glitzerberg arenzte an Haidbuſch, 
Kerlchen nickte veritändnisvoll. 

Fritz küßte ſein Kerlchen. „Gott 
geb's, daß ich abends daheim ſein 
fann,“ ſagte er, „die Leute gehen 
alle mit mir, du nimmit dich wohl 
der Frauenzimmer an, mit und ohne 
Kopf, die Trinchen it jo ziemlich von 
innen.” 

Kerlchen verſprach e8, dann jchüt- 
telte e8 NReymerstal und Hagedorn 
die Hand, 

„Sch ſage: auf Wiederfehn heut’ 
abend mwill’8 Gott, ſehen Sie in 
Bligerberg nicht zu viel Trauriges.” 

„Bater, darf ich mit dir?“ fragte 
Erni mit erwartungspoll geipanntem 
Geficht. 

„Nein mein Junge, dein Plaß iſt 
bei der Mutter.” 

Da fuhren auch jchon die Wagen 





Mar Steinkopf, BA. 
W. D. Lawrence, BA, R.C., 


Steintopf & Cawrence 


Deutfche Advokaten, Nedıtsanwälte 
etc. 


500 Ganada Blde., Winnipes, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Praktizieren in allen Gerichten Ca- 


nadas. — Gegründet 1905. 


vor, Frau von Mainros Viktoria zu- 
erit. Nata hatte verweinte Augen, 
wollte aber durchaus nicht in Rotbach 
bleiben. „Sch bin ſchon groß und muß 
Mutter ſchützen,“ jagte das Mädel 
bejtimmt. 

Die drei Herren jaßen in einem an- 
dern Wagen, Fri von Rumohr fuhr 
jelbjt, neben ihm auf dem Bod ja 
der Iſpektor. Dann fam der Xeiter- 
wagen mit den Nnitleuten, wieder 
dahinter die große Rotbacher Sprite, 
die im Schloſſe untergebradjt war. 
Der ganze Aufbeuch geſchah in we— 
nigen Minuten. 

„Bott behüt!“ rief Kerlchen Taut 
den Wagen nad), und das Kegelſpiel 
winfte mit den Tüchern, dann riß der 
Sturm ibm das Fenſter aus der 
Sand und ſchlug es krachend zu. 
Sorgfältig und mit vieler Kraftan- 
ſtrengung ſchloß Kerlchen das Fenſter 
endgültig, wieder zuckte ein Blitz und 
zeigte ihm die wild dahinjagenden 
Pferde und Wagen. Einen Augen- 
blid preßte Kerlchen beide Hände auf 
die Bruft. 

„Mein Bris!“ ſagte es Teile, 
atmete tief und jchien num äußerlid) 
ganz rubig und tapfer. 

Jetzt nidte Kerlchen der Mutter 
und dem Slegelipiel zu, bat leife den 
Onkel Krone, das blafje Miütterchen 
etwas aufzuheitern, und ſchritt zum 
Sefinde hinaus. 

Da ſah es freilich bunt aus: 

Die Obermamjell war fir und fer- 
tig zum Wuswandern bereit jaß auf 
ihrem NReifeforb, batte Hut und 
Schleier auf dem Kopfe und auf dem 
Schoß hielt fie das Bauer mit ihrem 
Stanarienpogel. 

„Trinchen“ jchien allerdings nicht 
mal „ihre Fünf” beifammen zu ha- 
ben, geichweine den übrigen Klein— 
fram. Sie betete laut aus einem ur- 
alten Geſangbuch und jchien mit ih— 
rer fürdhterlihen Gewitterangſt alle 
andern angeſteckt zu haben: 

„Ach Sott im Gnaden von uns mwend’ 
Das jchwere Kreuz und groß’ Elend, 
Damit wir find umgeben gar, 

Und stehn beitändig in Gefahr.” 

„Aber Trindye wein’ doch nicht fo 
ubernünftig! In Gefahr jtehen wir 
täglich und ſtündlich, auch ohne Ge— 
witter. Außerdem find fünf Blitzab⸗ 
leiter hier.“ 

Kerlchen legte der jungen Magd 
beruhigend die Sand auf die Schul. 
ter. 

Im Mufifzimmer ſaßen alle eng 
um Sroßmuttchen. 

„Es geht uns ganz aut,“ rief Fro- 
ne Kerlchen entgegen, „ich habe Frau 
Oberſt unterhalten und auf andere 
Gedanke gebradıt.” 

Freilich erzählte Großmütterchen 
dem Kerlchen nachher, der gute Mei- 
ter habe ihr alle Feuersbrünſte, die 
je in Thüringen "mütet, haarklein 
erzählt, ihr au-imm. ' vom Blik 
Erichlagenen vo’”' ‚sten, — aber 
treu gemeint war 3 gewiß geweſen 

Nun fahen olle in dem fchönen 
Dimmer und laufchten der Herrin, 
die „wie'n leibhaft’aer Engel” jpielte, 

Muſik ift allzeit die befte Tröjterin, 
und fo ließ Kerlchen den Mufifftüden 
etliche Thüringer Volkslieder folgen, 
in deren befannte Melodien die Mäg- 
de einfielen und aanz berzbaft und 
laut zu Ende fangen. 

E3 wurde acht Uhr, e8 wurde halb 
neun, der Gutsherr und die Leute 
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kamen nicht zurück. 

An der Herrſchaftstafel ging's 
ziemlich ſtill zu. Kerlchen war doch 
recht beſorgt, und der glutrote Schein 
wollte am Himmel nicht weichen. 

Und niemand kam vorüber, der 
Nachricht geben konnte, und Pfarrers 
und Lehrers, die zum Kaffee gebeten 
waren, mußten des furdtbaren Wet- 
ters wegen daheim bleiben. 

Die Kinder waren außerordentlid) 
veritändig. 

Aber der Vater fam immer nod) 
nicht. 

Sroßmuttchen war in ihr Zimmer 
geleitett worden, Kerlchen hatte ein 
Weilchen bei ihr gejejlen, getröjtet 
und fich jelbit Troſt geyelt. 

Dann hatte es zu ganz fpäter 
Stunde geflopft, und Pfarrers wa- 
ren gefommen, tropfnaß und vom 
Sturm zerzauft, und die felbitgezo- 
aene alla weldye Frau Pfarrer für 
ihre geliebte Frau von Rumohr ge- 
pflegt, war auch noch nicht mitge- 
fommen, die würde fonjt der heftige 
Wind gefnict haben. Nur fehen woll- 
ten Truling3 nad) dem Geburtstags. 
find, und der Pfarrer wollte ſich 
wieder mal durd; Augenſchein über— 
zeugen, dab Frau Kerlchen nicht un- 
terzufriegen ſei und aud) ein frohes 
Geſicht mache, wenn am Geburtstage 
der geliebte Marn alle Säfte mit ſich 
hinaus auf fremden Brandplaß 
ichleppte und dort arbeitete wie nur 
einer. 

„Sie waren dort, Herr Pfarrer?” 
fragte Kerlchen raſch. 

„Freilich war ich dort, aber Frau 
Baronin, es iſt auch nicht mehr ſo 
wie früher, daß ſich die Leute bei 
ſolch traurigen Anläſſen an geiſtlichen 
Zuſpruch klammerten. Mit warmen, 
teilnehmendem Herzen kommt man 
zu ihnen bin und findet Gleichgül— 
tigkeit, wohl gar mürrische Ablehnung 
oder — beitensfalls ſtumpfe Erge- 
bung in den Willen Gottes.” 

Co bitter heut, Herr Pfarrer?” 

„Bin ich Pitter? Das mollt’ ich 
nicht fein. Mber ich hab heute jo recht 
gemerkt, daß die Gemütsſeite der 
Leute verfümmert. Ein Pfarrer, der 
auf dem Brandplat nicht tätig mit- 
hilft, gilt ihnen nichts. Daß ich nicht 
belfen konnte, weil mir beim legten 
Brande die Leiter auf den Arm ftürz- 
te, daran denken fie nicht. Und der 
alte Eileger Körbs, — ſündenfaul 
ift der Menich, er ſelbſt nennt ſich 
aber ‚Philofoph’, rief mir zu: ‚Na 
Herr Pfarrer, wie ftimmt’® mım mit 
der Bibel? — Dadrin heißt's doch: 
Waffer tut's freilich nicht’. Und dabei 
zeigte er auf den armsdicken Wafjer- 
ſtrahl, der die Gluten dämpfte.“ 

„Den alten Einleger hab’ ich ſchon 
lange im Merkbuch,“ entgegnete 
Kerlchen ruhig. „Der hetzt und wühlt 
uns auch in Rotbach herum, und ſein 
Enkel, der Franz, iſt nicht um ein 
Haar beſſer.“ 

„Ra, der Junge hat heute wenig- 
ftens geichuftet, wie zehn andere zu- 
fammen, id ſah's, er war immer in 
der Nähe von Serrn von Rumohr, 
und der ftellte den aufgewedten Bur- 
ſchen überall an, wo es bös ausjah. 
Und die Hilfe von Franz Körbs 
fühnte die Leute cuch wieder mit dem 
Benael aus, den fie jonjt Tieber gehen, 
als fommen ſehen. Der Bauer will 
eben immer etwas PRofitives, mit 

meinem lahmen Arm galt id, ihnen 
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nicht viel, — erſt als ich die Kinder 
der Witwe Ranten, die durch das 
Brandunglüd vorläufig obdachlos ift, 
in mein Haus mitnahm, wo ich fie 
behalten will, bis eine Aenderung 
eintritt, — da jchienen denn alle jo 
einigermaßen zufrieden mit mir zu 
ſein.“ x 
„Iſt das Unglück jehr groß?” frag- 
te Herr Krone. 

Der Pfarrer nidte ernit. 

„Es betrifft meijtens den Guts- 
berrn jelbit. Viel wertvolles Vieh ift 
verbrannt, dod) die Pferde alle geret- 
tet. Dieje Ställe brannten zulegt, als 
gerade Herr von Rumohr eintraf, na 

er ijt ja der geborene Kavalleriſt. 
Er bradıte die rajenden Pferde beina- 
be allein in Sicherheit; Herr von 
Glitzerberg fonnte wenig helfen, er 
war bei jeiner leidenden Gattin, die 
beinahe finnlos vor Angjt war,” 

„Und jegt?“ 

„Als ich wegging, redjneten d. Ser- 
ren noch mitfammen, nahmen Beftän- 
de auf und jo weiter. Sie wiffen ja, 
Ihr Herr Gemahl tut nichts halb, 
obgleid; das bier 'ne fchledht ange» 
brachte Redensart ift, denn er hat 
ihon ein Ganzes geleiftet. Und 
erſchrecken Sie nicht, Frau Baronin, 
wenn er Ihnen nod) etliches Kropp- 
zeug ins Haus bringt. Als ich die 
Herren verließ, beratichlagten fie ge- 
tade über fünf weitere Obdachloſe.“ 

„Herrlich!“ rief das noch teilmeife 
anmwejende Kegelſpiel. „Hoffentlich 
friegen wir fie ſämtlich.“ 

„Das fieht euch ähnlich.” lachte der 
Pfarrer und ſchaute dann in Ferl- 
chens ſprechendes Geficht, das deutkich 
zeigte, wie auch die Mutter ſelbſt 
Feuer und Flamme für den Plan 
war, fremdes Leid in weiteſtgehender 
Weiſe zu lindern. 

„Und num ſagen wir ‚gute Nacht’, 
rau,“ rief der Pfarrer feiner Gat- 
tin zu, die mit Rofe bereits feit Tän- 
gerer Zeit in eifriger Verhandlung 
über die Dorfarmen war. Rofe war 
ein echte8 Samariterdhen. „Und Sie, 
Serr Krone,” rief der Seeljorger, 
„laſſen Sie Ihre Brieftafche nur vor. 
läufig ſtecken, noch bin ich nicht beauf. 
tragt, Ihre Liebesgaben in Empfang 
zu nehmen, und planlos geben, — 
da8 hieße mindeſtens unvorfichtig 
handeln. Sch ſah's, wie ſchwer e8 
Ihnen wird, auter Serr Kroöne, — 
willen Sie was, ziehen Sie zu uns 
ber, joldhe Leute fönnen wir in Rot- 
bad) brauchen, gelt Frau Baronin?” 


— — — — — — — — 


Num waren fie allein. 

Kerlchen ſaß mit Onkel Krone auf 
dem Sofa, Erni Rofe, Fri, Elimar 
und Baul und Sarald „drumrum“. 

„Ein närriſcher Pfarrer,” behaup- 
tete Krone brummend; „er hätte doch 
was mitnehmen fünnen — vollends 
wenn fi) der prädtige Mann ein 
paar fremde Kinder aufgehalit hat.” 

„Aber das läßt er fi doch nicht 
bezahlen,” lachte Kerlchen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Adreſſen geſucht 

folgender eingewanderten Menno- 
niten aus Sibirien: Johann Funk, 
Abraham Fröſe, Jakob Funk, Xo- 
hann Boigt für den Miffionsinfpef- 
tor in Wien, Br. C. €, Füllbrandt. 
Adrefje bitte anzugeben bi G. J. 
Reimer, Winfler, Man., Bor 298 


oder durch die „Menn. Rundſchau.“ 








Neueſte Nachrichten 
„De Domme ſtoave nid nt”. 


So beteafent „Anals fien Broda” 
all de Schrieva, de ſick em Plaut- 
dietichen aeva „De gode ole Tiet” en- 
ni Blaeda utgedredt habe. Auf daut 
aunmendboa es? Selwsvoſtändlich 
wea enn de ole Tiet veel Godet, en 
wie könne met Stolz up onſe Vaeda 
trigg kicke, denn fe habe ons veel 
Goodet hinjalote; oba to de goode 
ole Tiet wea ud ſea veel dommet 
Zeug, wovea we ons nich jeneare 
ſulle, racht ſea to ſchäme. Wann we 
trigg kicke up all daut Suupievel, 
daut Fleake, Daunze en ſo wieda, 
dann hab we aule Oaſoak vondoag 
ſtolz to ſenne, daut we onſe Vaeda 
doren nich gefolgt habe. Gott haft 
ons Manna gegäft, de ons mea oda 
weinja ut dem Blot gehove habe. Oba 
wann „Ranls ſien Broda“ glevt, daut 
he met de plautdietſche Sproak auls 
ſiene Muttaſproak vom Voengliſche 
bewoat bliewe kaun, dann es he ſea 
wiet up dem Holtwach en ſiene 
Grind. Met de ole Tiet bekaunt to 
blieve derch Toophole en plautdietich 
rede, ſent ſea morſche ſtetti en nuſcht 
weat. Se meent, daut Hoachdietſtrede 
hält onſe Sproak nich up. Na, daut 
Plautdietſche ſecha nid. Wann he noch 
Kinja haft, de enne dietſche School 
oda Sindachſchool gone, dann full be 
fea ſchwind feene, mo de plautdietiche 
Sproaf an uphält em Leare. Wann 
be fi vea Voengliſche ferchte deit, 
dann full be mau ſea ſchwind met 
fiene Kinja dietich to rede aunfange. 
Daut es ne Sproaf, de fick ſelvſt re- 
ſpekteat, oba waut es daut plaut- 
dietiche Kauderwelſch? Wea kaun de 
racht rede, oda wea kaun bewieſe, 
woa de Fähla ſent? Haft „Knals ſien 
Broda“ voleicht ne Sproaflea fo de 
plautdietihe Sproaf? Dann full be 
doamet feren Dad fome, he kunn 
veel Gelt doamet moafe. Vea daut 
fchminde Voenalifche bewoat mau blos 
eent: Gott mohlgefallig leve. Ed fie 
nich doafea, daut we den Drad von 
onſe ole Bäda veahole en ons doamet 
errom jchmiete, oba wann we dauıt 
Schlachte mau blos bedade melle, 
dann woat daut nich aeheelt moare. 
Ed fie olt genoady om lange Geſchichte 
bon de Suupfnufte to fchrieve, de 
auls PBeafinja en one Koack aum 
Sindach jo befope weare, daut fe 
nicht de Leeda racht aumfange kunne 
oda de aule Sindoag up dem Bofoa 
en Tackmack oda Shenioffe fenne 
muite, oba daut wud nich veel nuße. 
Aum bafte e8, wann we daut Flint 
biem rachte Nome nane. Oba han en 
hea mol ne betfe fpofge Geſchicht ut 
de aoode ole Tiet hea ed gern. De 
voſtorvne Hochſchoolleara Breaul en 
Ruklaund fo geſagt habe: „Wir 
Mennoniten find viel zu fromm in 
unfern Briefen und SBeitungsarti- 
keln“ en ed denf be haft ſea radıt 
neordeelt. „Den Vogel erfennt man 


an feinen Federn, aber den Menfchen 
an jeiner Sprache.“ So gläv ed, oba 
„De Dumme ſtoave nich ut“. Koomt 
Junges, votallt me waut ut de „&oo- 
de ole Tiet“ met en beet Spos. 

De goode Jung von Fredensdarp. 


— Rafhington. Die Gefahr ei- 
nes Gtreifs der 100,000 Stahlar- 
beiter der Nation ijt nod) nicht abge- 
wendet worden. 

— Grenoble, Frankreich. Zwiſchen 
500 Gendarmen und 1200 Kommu- 
nijten fam es hier zu einem erbitter- 
ten Kampf, und ſchließlich mußte re- 
quläres Militär herangezogen mer- 
den, um die Kommunijten aus einer 
Kirche zu vertreiben, ın der fie ji 
wie in einer Feitung verichanzt hat- 
ten. Es war der ſchlimmſte Krawall 
in Franfreich feit den Februarkäm— 
pfen in Baris und dauerte drei Stun- 
den. 50 Kommuniiten und Gendar- 
men wurden verlett, ehe das Militär 
Ruhe jchaffen fonnte. Kein einziger 
Schuß wurde abgefeuert, Die Roli- 
zei ſchlug mit Anüppeln und Revol- 
verfnäufen drein, und die Ruheſtö— 
rer warfen mit Steinen. 

Die Kommumijten hatten verjucht, 
eine Rede des nationaliitiihen De- 
putierten Philippe Senriot zu ber- 
hindern. 

— San Francisco, In dem Streif 
der Dodarbeiter an der Weſtküſte, 
durd den die gefamte Schiffahrt mit 
Ausnahme der nad Alaska lahmge— 
legt ijt, wurden drei Bomben gewor- 
fen, die vermutlich nach Art der Ge- 
wehrgranaten abgeſchoſſen worden 
waren. Die Bomben fielen in eine 
Umzäunung, in der unorganiſierte 
Arbeiter untergebracht waren. Ver— 
letzt wurde niemand. Auch in ande— 
ren Häfen kam es zu vereinzelten 
Ruheſtörungen. 

— London. Dr. Cosmo Gordon 
Lang, Erzbiſchof von Canterbury, 
unternahm einen ſenſationellen An— 
griff gegen die franzöſiſche Regie— 
rung, die ungeheures Aufſehen er— 
regt hat. Mit dem ganzen Gewicht 
ſeiner verantwortlichen Stellung er— 
klärte er in der Sitzung der legisla— 
tiven Körperſchaft der engliſchen Kir— 
che, Frankreichs Stellungnahme in 
der Abrüſtungsfrage ſei Schuld dar— 
an, daß keine Ruhe in Europa herr— 
ſche. Der Erzbiſchof reichte eine Re— 
ſolution ein und erſuchte die Körper— 
ſchaft, den Völkerbund in ſeinen Be— 
ſtrebungen zu unterſtützen. 

— Moskau. Strafen, die ſonſt 
nur in Kriegszeiten verhängt werden, 
ſind von der Sovietregierung einge- 
führt worden, um den Berrat von 
militärischen oder Staatsgeheimniſſen 
zu verhindern. Wie verlautet, wur- 
den diefe Beitimmungen eingeführt, 
jeitdem kürzlich ein einflugreicher 
fommunijtiiher Bankbeamter ver- 
haftet wurde, der unter dem Verdacht 
iteht, einem Bürger einer ausfändi- 
ſchen Nation Information geliefert 
zu haben. 

— St. Petersburg, Fla. In einer 
bier gehaltenen Anipradye erklärte 
General Smedley Butler, der frübe- 
re ommandeur des Marineforps, 
Krieg fei weiter nichts als ein „ge— 
meines Nadet zur Bereicherung der 
Munitionsfabrifanten”. Gleichzeitig 
fügte er hinzu, er werde nie wieder 
auf fremden Boden kämpfen. Wört- 
lich ſachte er: 

„sch werde nie wieder im Ausland 
kämpfen, wenn die Ber. Staaten der 
Angreifer find. Ich bleibe ſchön bier 
und widerjege mich derartigen Manö- 
bern, und man muß mid aufhängen, 
um mid zum Schweigen zu bringen.” 
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— Wien. Das Kabinett erließ 
nad einer den ganzen Tag andau- 
ernden außerordentlihen Sitzung ei- 
ne Rundgebung, in der es behauptet, 
daß NAaitatoren mit Hauptquartier 
in Deutichland für die Reihe terrori- 
jtifher Bombenanſchläge verantmwort- 
lich feien, melde in den lebten 24 
Stunden in Wien großen Schaden 
anrichteten und das Leben von Füh— 
rern im neuen Faſchiſtenſtaat bedroh- 
ten. 

— London. Nah einer Meldung 
aus dem königlichen Palaſt hat das 
engliiche Königspaar fich dahin ent- 
fchieden, daß die allzu modernen Klei— 
der mit ihren weitausgejchnittenen 
Rückenteilen in Zufunft bei Bejuchen 
am Hofe verbannt fein werden. 

— Tokio. in Spredier des An- 
Benamtes fündigte an, dag Napan 
es ablehne, fih um das Waffenem- 
barao, welches von der Völferliga ge- 
gen Bolivien und Paraguay empfoh- 
len wurde, zu befiimmern. „Seit- 
dem Japhom aus der Völferliga aus- 
getreten iſt“, lautete die Erflärung, 
„befolgt e8 das Prinzip, jich in feiner 
Weiſe mit den politifchen Angelegen- 
heiten der Liga zu befaſſen.“ 

Dies wird Japans einzige Ant- 
wort auf die Einladung der Liga, ſich 
am Embargo gegen die Friegführen- 
den Völker in Siidamerifa zu betei- 
ligen, jein. 

— Paris. Gonflin Whitehend, 
ein Millionär von Atlanta, hat in 
Baden-Baden, Deutichland, ein Gut 
als Hochzeitsgeichenf für feine deut- 
jhe Braut Emmy Garns gefauft, 
mit der er ich letten November in 
London im Geheimen vermählte, wie 
heute der Pariſer Herald berichtete. 

— Rafhingten. Die Ndminijtra- 
tions-Silbervorlage wurde am Spät- 
nadymittag vom Senat mit 54 gegen 
25 Stimmen gutgeheißen, nachdem 
diejer einen Verſuch, der Vorlage die 
fjofortige Auszahlung des Soldaten- 
bonus als Anhang beizufiigen, mit 
aroßer Mehrheit abgelehnt hatte. 

— London. In der „Daily Mail” 
erſchien ein Interview, das der frühe- 
re deutiche Kaiſer Wilhelm Nandolph 
Churdill, Sohn von Winiton Churd)- 
ill, gegeben bat. Der Kaiſer pries 
die wunderbare Arbeit des Kanzlers 
Adolf Hitler, der es veritanden habe, 
der deutichen Nation wieder Leben 
und Seele zu geben. „Wenn die 
Serren der Regierung fühlen, daß 
das Werf Hitlers durch die Rückkehr 
einer Eonititutionellen Monardie ge— 
frönt werden jollte, jo wird man mei- 
ne Yamilie bereit finden”, jagte er. 
„Wenn man mic wünjcht, muß man 
mich holen.” 

Der Kaiſer iit immer noch ſtolz auf 
feine Regierung, betrachtet aber jett 
die Welt mit den Augen eines Pri- 
batmannes, Er ijt gefund und fräf- 
tig und jcheint jogar froh und zufrie- 
den im reife feiner Familie. 

Er hält es für Verrücdtbeit, die 
reife dur Vernichtung von Waren 
und Erzeugnijien erhöhen zu wollen. 
„Zuerſt vernichtete man Weizen und 
Kaffee, und jett fteht man infolge 
der Dürre vor einer Hungersnot,” 
lagte er. 

— Balhingten. Die befannte 
Rrüfungsbehörde des Blauen Adlers 
unter der Zeitung von Clarence Dar- 
tom warf eine andere Bombe in den 
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Ein wertvoller Rat 
Wenn Sie raſch ermüden, wenn Sien 
der geringiten Anjtrengung abaeradert 
jind, wenn Cie nicht fräftig oder eners 
giſch wie früher find, menn Sorgen oder 
andere Dinge Ihre Kraft berringerten, 
nehmen ©ie 


SIERT: 


ein ärztliches Mittel, das Tauſenden 

Vertrauen und Kraft wieder gebracht hat. 

Diejes wunderbare Tonie fann nun in 

Ihrer Drogerie gefauft werden. Eine 

einmonatige Behandlung fojtet einen 

Dollar. Kaufen Cie fofort ein Flaſche 
garantiert. 








Schoß der Adminiitration. 

Der zweite Darrom-Bericht gibt 
an, es jei feitgeitellt worden, daß der 
Kleinhandelkoder bei der Weberbrin. 
gung vom MN.R. A. Hauptquartier 
nah dem Werken Haus geändert 
wurde. 

Der erjite Bericht der Darrom-Be. 
hörde, ein bitterer Angriff auf Teile 
der Arbeit der nationalen Erholungs. 
adminiitration, befaßte fich in der 
Sauptjache mit angeblich monopoli- 
jtifchen Neigungen der N.R. A. 

— Bnukareſt. Der Chef der enali- 
ihen Rüſtungswerke Wicfers-Arm- 
ſtrong, Viders, der aleichzeitig Vize 
präfident der rumänischen Reſchitza— 
MWerfe it, wurde vom Könia in Au— 
dienz empfangen und batte ferner 
Beiprehungen mit führenden Ber. 
fönlichfeiten der Regierung und der 
Armee. 

Es handelt fich zweifellos um das 
Projekt der Schaffung einer rumäni— 
ſchen Rititungsinduitrie, für die ſich 
Vickers ſchon ſeit Jahren intereſſiert. 

— Madrid. Die Polizei berichte 
te, daß bei einem Anariff von lom- 
muniiten und Sozialiiten auf eine 
deutihe Turnichule mehrer Kinder 
verlett worden find. Leber der Schu- 
le wehte das Safenfreuzbanner. 

Ein Haufen von Kommmmiſten und 
Sozialiſten drang unter dem Rufe: 
„Nieder mit Hitler!” in das Gebäude 
ein und fchlugen auf die finder ein. 

In diefem Augenblick traf der 
deutiche Botichafter ein, und einige 
der flienenden Steine trafen jein 
Automobil. Der Botichafter bahnte 
jih einen Weg durch die Angreifer, 
ariff drei der am jchlimmiten verlet- 
ten Rinder auf und bradite jie in fei- 
nem Muto nach dem deutichen Hoſpi— 
tal. Inzwiſchen traf die Polizei ein, 
vertrieb die Angreifer und nahm drei 
Verbaftungen vor. 

Ungefähr ein Dutend Kinder im 
Alter von fieben bis zehn Jahren 
wurden leicht verleßt. Die drei Kin— 
der, die der deutiche Botichafter ins 
Sojpital bradte, murden wegen 
ſchwerer Abichürfungen und Schnitte 
behandelt, die ihnen durch fliegendes 
Glas und Steine zugefügt wurden. 
Die meiiten der Kinder wurden 
heimgebradt und dort behandelt. 


3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 

Beſorgt Kontrafte, Vollmachten, Befibtir 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenfionen, Pas 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen, 
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und Verkauf von Käufern, Farmen uſw 
80 Jahre am Plat. International Büro. 
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leidende haben in Taufen- 
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— Belgien und die Tſchechoſſowa⸗ 
fei haben ſich den europäiſchen Na- 
tionen angejchlofjien, die Onfel Sam 
benadhrichtigt haben, daß jie feine 
gahlung auf ihre Kriegsichulden an 
die Ver. Staaten leiiten werden. 
Großbritanien war das erite Yand, 
dad Waihington benadridtigte, daß 
es die Zahlung der fälligen Rate von 
$261,791,011 „aufichieben“ werde. 

Finnland, das einzige Land, das 
bisher promt und voll gezahlt hat, 
fündete an, dab feine Rate von 
$166,538 am Freitag in New Hort 
gezahlt werden würde. Zehn Natio- 
nen haben mit Bezug auf die am 15, 
Suni fällige Halbjahrsrate noch 
nichts von ſich hören lajjen. 

— Berlin, Für die Opfer des 
Grubenungliif3 im SKalibergwerf zu 
Buggingen, wo am 17. Mai 86 Berg 
leute verjchiittet wurden, iſt in ganz 
Deutichland Zandestrauer angejekt 
worden. Ueberall wehten die Flaggen 
auf Halbmait, und in dem vom Un— 
glück betroffenen Dorfe fand eine Ge- 
dächtnisfeier jtatt, bei der Kanzler 
Hitler amtlich vertreten war. 

— Waſhington. Beamte des Ma- 
rineamtes beitritten die Behauptung 
des republifaniichen Senators Nye, 
da ein amerifanischer Kreuzer im 
Sabre 1928 während einer Mittel- 
meerreije einen Munitionsverfäufer 
an Bord gehabt habe, der von der 
türfiichen Regierung Aufträge erbal- 
ten habe. Nye hatte dieje Behaup- 
tung in einer Anſprache in Kennet 
Square, Ba., aufgeitelt. 

Der Senator jagte, er werde den 
Namen des Kriegsſchiffes und das 
Datum des Verfaufsabichlujjes nur 
vor dem Senatsausſchluß befannt ge- 
ben, der eine Unterjuhung der Mu- 
nitionsindujtrie vornimmt. 

— Neval. Wie die eſtniſche Preſſe 
meldet, beabfichtigt die ruſſiſche Han- 
delövertretung in den Baltiichen 
Staaten eine große Anzahl von rufji- 
ſchen Automobilen vom Ford-Typ 
auf den Markt zu werfen. Der Preis 
des Wagens joll 250 Dollars betra- 
gen, d. h. etwa halb jo teuer jein wie 
die amerifanischen und engliichen Mo- 
delle. Nach Erklärungen der Ford— 
Vertretung in Riga find dieje ruſſi— 
ſchen Wagen in NiſchnijNowgorod 
unter Ausnugung der Ford-Batente 
gebaut worden. Sie entiprechen dem 
amerifanischen Ford-Modell des Nab- 
res 1930, Nad) dem Bertrage zivi- 
ſchen Ford und der Sowjetunion, der 
bei Errichtung der ruſſiſchen Autofa 
brif in Niſchnij Nowgorod, in der 
Bagen nad) Ford-PBlänen unter An- 
leitung amerifaniiher Ingenieure 
gebaut werden, zuitande fam, dürfen 
die in Rußland bergeitellten Auto- 
mobile des Ford-Typs nicht ausge- 
führt werden. Ruſſiſcherſeits jcheint 
man jid) aber darum wenig zu küm— 
mern. Die Qualität diejer Sraft- 











wagen ijt zudem ziemlich fraglich. 
Die ſowjetruſſiſche Preſſe gibt ſelbſt 
zu, daß die ruſſiſchen Fords, was den 


Brennſtoffverbrauch anlangt, ſehr 
unwirtſchaftlich ſind. 
— Konſtantinopel. Der Schah 


von Perſien wurde mit dem königli— 
chen Kanonenſalut empfangen, als 
er mit ſeinem aus 40 Perſonen be— 
ſtehenden Gefolge die perſiſch-türki— 
ſche Grenze überſchritt, um dem tür— 
kiſchen Präſidenten Muſtapha Kemal 
Paſcha einen Staatsbeſuch abzujtat- 
ten. 

— Waſhington. Im Beſtreben, 
ihr Dürre-Programm ſo ſchnell wie 
möglich durchzuführen, gab die Bun— 
desregierung bekannt, daß 2 Millio— 
nen Dollars für die Ausmerzung 
von Viehſeuchen in 25 Staaten aus— 
gegeben und 100,000 Stüd Vieh im 
Dürregebiet aufgefauft werden jol- 
len. 

— London. In der „Daily Mail” 
findigte Philip Snowden, der frübe- 
re britiihe Finanzminijter und einer 
der führenden Zaboriten, an, daß er 
ſich demnächſt wieder in der Politik 
betätigen werde. 

Snomwden bezeichnete den Miniijter- 
präfidenten Ramſay MacDonald als 
„einen Mann, deſſen KEitelfeit, 
Schwäche und Zujammenbangslofig- 
feit noch das Unglüd des Landes 
werden wird, falls er länger im Am- 
te bleibt.“ 

„Zu Sauje und im Auslande dro- 
ben der Nation Gefahren“, fuhr der 
invalide Snomwden fort. MacDonald 
ijt nad) jeiner Anſicht „nur ein Tory- 
Spielzeug“. Ferner erhob Snomden 
die Beichuldigung, dab die inneren 
und Außeren Angelegenheiten des 
Landes durcheinander geraten feien. 
„Da iit feine Einheit, fein definitives 
Biel, fein einleuchtendes deal in ir- 
gend etwas, das unternommen wird.“ 

MacDonald und die übrigen Füh— 
rer in der NWationalregierung nab- 
men Snowdens Anmwürfe mit Hohn 
auf. — 

„Dieje Geſchichten haben wir Dut- 
zendmale zuvor gehört”, jagte ein 
Beamter in Domwning Street. „Er 
verfichert andauernd, daß er ſich wie- 
der in der Politik betätigen werde. 
Wie will er denn das madyen? Schon 
vor langer Zeit hat er angekündigt, 
er werde zurücdfehren. Aber er muß 
wohl unterwegs verloren gegangen 
fein!“ 

Dad Kabinett wird amtlid die 
Beihuldigungen ignorieren, Snow- 
dens Freunde jedoch behaupten, daß 
es ihm diesmal ernit jei. 

— Wien. Im eriten Viertel bes 
legten Jahres hat Somjet-Rufland 
an Deiterreid; Aufträge im Werte 
von rund 3.5 Millionen Schilling 
vergeben. Laut Informationen des 
Wirtichaftsdienites „Eitrop“ handelt 
es ſich hierbei hauptiählih um Be- 
itellungen von Kugellagern, die die 
Steyr-Werfe liefern, wodurd) e8 die- 
fer Induitrie ermöglicht wird, die 
bisherige Belegichaft der Kugellager— 
fabrif auf ein halbes Jahr weiter zu 
beihäftigen. Einen Auftrag auf Rob- 
re bat d. Kromag in Sirtenberg eben- 
fall8 mit halbjähriger Laufzeit er- 
halten, wogegen die Elimar A.G. in 
Zinz, die ihren letzten größeren jo- 
wetiihen Motorenauftrag im Früh— 
jahr jchon ausgeliefert hatte, bisher 
feinen weiteren Auftrag mehr erhal- 
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ten fonnte. Auch der Auftrag der 
Climar bedeutete eine Beihäftigung 
während eines halben Sahres. 

— Barjdan. Mit einem ſchönen 
Erfolg für die deutſchen Farben 
ſchloß das beim Reitturnier in War- 
hau abgewidelte Zeitſpringen. Ue— 
ber hundert Perde, darunter 16 deut- 
ſche, wurden für das über 15 ſchwere, 
zum Teil eigenartig zujammengejeß- 
te Sprünge führende Springen ge- 
jattelt. Ganz ausgezeichnet jchnitten 
die deutjchen Teilnehmer ab. Der 
Sieg und drei der erjten Pläße fielen 
an die deutjchen Vertreter. Als eines 
der legten Pferde jprang der von W. 
Holſt gerittene „Sachſenwald“; er 
nahm alle Sindernijje fehlerlos und 
legte dabei ein jo jcharjes Tempo vor, 
daß er jiher vor „Champagne“ unter 
dem Franzoſen Zt. de Ballerin jiegte. 
Den dritten Pla belegte „Baron 
IV“ unter Oblt. Brandt vor „Bac- 
carat” (Rittm. Momm) und Dlaf 
(Oblt. Kurt Hajje). 

— Die am 19, Juni in Sasfatdıe- 
wan und Ontario abgehaltenen Bro- 
vinzialwahlen rejultierten in der Nie- 
derlage der beiden Regierungen: der 
fonjervativen Regierung von Onta- 
rion unter Premier-Minijter Geo 
Henry und der fo-operativen Regie— 
rung Sasfathewans unter Premier 
Dr. 3. T. M. Anderjon. Beide Re- 
gierungen waren jeit 1929 am Ru- 
der gewejen, hatten aljo die überaus 
ſchwierige Aufgabe, ihre Provinzen 
durch die jchweriten Sabre der De- 
prejjion zu jteuern. 

Sn beiden Provinzen geivannen 
die Liberalen mit großer Mehrheit. 
Beſonders bemerfenswert iſt &8, daß 
und der Farmer-Arbeitler in beiden 
die radifalen Barteien der C. C. F. 
Provinzen jozujagen „nichts“ auf- 
weijen fonnten, Selbſt in Sasfat- 
chewan, wo e8 fait jo jchien, als wür— 
de die Yyarmer-Arbeitler-Bartei den 
beiden großen alten Parteien gejähr- 
lich werden, fonnte dieje fein halbes 
Dutzend Site gavinnen; und in On- 
tario erreichte jie fait garnichts. 

Der Stand der Parteien wie folgt: 


Saskatchewan 

Liberale gewählt 49 
Farmer⸗Arbeiter gewählt 5 
Wahl verſchoben (Athabaska) 1 

Bufammen 55 

Ontario, 

Liberale 65 
Stonjervative 17 
Liberal⸗Progreſſive 4 
C. €. F. l 
Unabhängige | 
Liberal-Arbeitler 1 
U.F.O. 1 

Bufammen 90 


Sn Saskatchewan führte der frü- 
here Premier-Miniiter J. 3. Gardi 
ner die fiegreichen Liberalen und iit 
er der nächſte Premier-Miniiter, Das 
ganze Tonjervative Miniiter-Habinett 
iſt geichlagen. 

Der neue Premier-Miniiter von 
Ontario wird Mitchell Sepburn, der 
fein Mandat im Dominion Parla— 
ment aufgab, um die Führung der 
liberalen Bartei der Provinz im 
Wahlkampf zu übernehmen. 

Premier Anderfon fagte in einer 
Erklärung nad) Belanntwerden der 
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Niederlage: „Die Wähler haben mit 
Entſchiedenheit geſprochen und fich 
dahin entichieden, daß die Liberalen 
die Regierung übernehmen follen. 
Dabei ijt e8 erfreulich zu jehen, daß 
fie ebenfo entichieden den Sozialis— 
mus verworfen haben. Sch hoffe, 
daß die neue Negierung weniger 
ſchwere Zeiten zu überwinden haben 
wird als wir in den leßten fünf über- 
aus jchwierigen Jahren.“ 


— Baris. Die „drei Nichter der 
Hölle“, die ihre Urteile gegen Einzel- 
perjonen und Firmen zu bollitreden 
juchen, indem fie ihnen Bomben durd) 
die Poſt zufenden, bereiteten der fran- 
zöſiſchen Polizei große Sorgen, nad)- 
dem die fünfte Höllenmaſchine ent- 
deckt worden war. 

Die „drei Richter” haben den Prä- 
jidenten Albert Zebrun, den Bremier- 
minifter Gajton Doumergue und an- 
dere hohen Beamten mit dem Tode 
bedroht und haben Bomben an die 
Rundfunkitation der Regierung, eine 
amerifanifhe Firma, einen Lebens— 
mittelfonzern in Nanterre, einen Ber- 
leger und den Scriftitellerverband 
durd) die Poſt verjandt. 

Eine Bombe erplodierte im Bojt- 
amt, wobei drei Angeitellte verlegt 
wurden. Die drei anderen wurden 
zeitig genug entdedt, jo daß fie feinen 
Schaden anrichten fonnten. Die ame- 
rikaniſche Firma „Tokalon“ erhielt 
bor drei Wochen einen phantajtifchen 
Brief, der wie folgt Iautete: 

„Wir werden das franzöfiiche Volt 
ohne Rüdficht auf Alter, Gejchlecht 
oder Stand jtrafen, bis e8 feine Feig— 
beit einfieht, ehe die Aroßen Piraten 
es feines Rechtes beraubt haben, 
itreng gegen die gewöhnlichen Ber- 
bredier und Taſchendiebe vorzuge- 
ben.“ 


— London, Sir Yofiah Stamp, 
der befannte Finanzmann, erklärte 
bei einem Frühſtück des Aldwych 
Club, daß ſich die Vereinigten Staa- 
ten auf dem Wege zu einer neuen 
Prosperität befänden. „Nichts kann 
die Naturjchäge jenes Landes daran 
hindern, ſich Geltung zu verichaffen,“ 
erflärte er. 

Die Meinungen ſeien darüber ge- 
teilt, ob die Politik Roojevelts foziale 
oder wirtſchaftliche Motive habe, wie 
dem aber auch fei, jo habe fie jeden- 
falls wirtſchaftlich günſtige Folgen, 
während ſich der Präfident bemühe, 
dem Volke Schuß zu gewähren. 
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milie bedeuten würde. 


Beit von einem Jahre, 


fommen haben, 


tungen getroffen werden, 


als ein Jahr. 
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Bedenten Sie mal den Fall, 


funft Ihrer Ramilie gejorgt 
eine ſeyt weiſe Einrichtung, 
nach Ihrem Tode ihr Monatslohn, 
ausbezahlt würde. 


Monatlich würden Ihre Hinterbliebenen dann ein Ein⸗ 


Ihren Verſicherungsplan ein. € 
die eine längere 


$ahren Sie ; 
fort, Ihren 
Kieben die 
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kommen zu 
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nehörigen für einen Monat die nötige Unterftügung 
zum Lebensunterhalt entziehen, 


was das für Ihre Fa— 


Oder die Unterjtügung mürde 
Ihrer Familie fogar für immer entzogen. 


® 
Wenn Sie auch fon in anderer Hinficht für die Zu— * 
— 
” 


haben, jo märe es doch 
daß Ihrer ar auch 


wenigſtens für die 


wodurch es ihnen möglich wäre, den 
Haushalt in gewohnter Weiſe teiterzuflihten, 
fenden Rechnungen zu bezahlen, 
Verpflichtungen. Im Laufe des Nahres könnte ſich Ihre 
Ramilie dann ſchon den Verhältniſſen anpafjen und er- 
forderlie Einrichtungen treffen. 


Neihen Sie diefe „Salary Continuance” Policy in * 


die laus 
wie Miete oder andere 
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Zeit decken, 
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Früher: 262 Wychwood Abe., jetzt 
299 Glenholme Ave., Toronto, Ont. 
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— Der Kampf. zieifgen Paraguay 
und Bolivien iſt zum Sandgemenge 
geworden, und Taufende Baraguaya- 
ner follen in einer Falle zufammen- 
geſchloſſen worden fein. 

— Hitleys Bibel. Der im Jahre 
1909 geſtorbene Gelehrte und 
Schriftiteller Hitly lebte fozujagen 
in feiner Bibel. Als Stadtpfarrer 
Traub das von des Profeſſors An- 
gehörigen hörte, bat er, fie doch ein- 
mal jehen zu dürfen. Man jagte ihm, 
daß fie derart verbraucht jei, da pe 
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fie hatten müſſen wegtun. Aber auch 
die „neue“ Bibel, die auf des Ge- 
lehrten Screibtijh den Ehrenplatz 
hatte, jah bereit3 ganz alt aus. Die 
Ränder waren mit Anmerkungen ver- 
jehen, viele Verſe rot unterjtrichen, 
und das Innere des Dedels und die 
meijten Blätter waren ganz fein be- 
ichrieben mit Gedanken und Betradh- 
tungen. Beim Durchblättern fiel es 
ihm auf, dab alle Bücher der Bibel 
gleichmäßig mit Zeichen verjehen wa- 
ren; aber die Propheten, fogar die 
fleinen Propheten, müſſen jein Lieb- 
Iingsteil gewejen fein, denn hier wa- 
ren die Seiten bejonders verbraudt. 
Profeffor Dr. Hitly war aber nicht 
etiva ein Theologe, ſondern ein Boli- 
tifer, ein Staatsrechtsgelehrter, der 
Chef des Schweizeriſchen Militärge- 
richts, ein Schriftiteller eriten Ran- 
ae8 — fein Buch über das „Glück“ 
Bat bisher 42 Auflagen erlebt — 
und doch nahm er fich täglich die 
Beit, jtundenlang darin zu forjchen. 
Wenn nicht Speije für die Starken 
in der alten Bibel wäre, gingen Gei- 
ter diejes Kaliber an ihr vorüber, 
Itatt fi) mit Liebe in ihre Tiefen zu 
verjenfen. 

In dem tranten Heim gegenüber 
der Kirche zum Heiligen Kreuz und 
in dem Schlafzimmer des oberen 
Stockwerks aus deſſen Fenſtern er die 
Arbeitsräume der Mbendichule-Druf- 
ferei ſehen fonnte, beichloß nad) Ian- 
zem ſchweren Leiden Serr Theodor 
F. Lange um 2 Uhr 20 Minuten am 


Sonntagmorgen, den 27. Mai, jeine 
reichgejegnete Laufbahn als der em- 
ſige und treue Gejchäftsführer un- 
fere8 chriftlihen Familienblattes. 
Sanft und jelig entichlummerte er 
in feines treuen guten Hirten Armen, 
in der er fi im bertrauensvollen 
SHauben gelegt. Der SHirtenpjalm 
und das Kinderlied, das uns die je- 
lige Mutter gelehrt: „Weil ich Jeſu 
Schäflein bin,“ waren die legten, die 
wir beiden Brüder miteinander bete- 
ten, und die herrliche Jeſus-Verhei— 
Bung Nohannes 10, 27. 28.: „Meine 
Schafe hören meine Stimme, und 
ich fenne jie, und fie folgen mir. Und 
ich gebe ihnen das ewige Leben; und 
fie werden nimmermehr umkommen, 
und niemand wird fie mir aus mei- 
ner Sand reißen“, war der feite Stab, 
an dem der teure Bruder getroft und 
unverzagt durchs dunfle Tal ging; 
der Schlüffel zum ewigen Friedens 
und Freudenort des himmlischen Pa- 
radieſes wär ihm der goldene Spruch 

Joh. 1, 7: „Das Blut Jeſu Ehrifti 
des Soßtıes Gottes macht uns rein 
von aller Sünde“. Sein Trübjal, 
Sammer und Elend iſt fommen zu 
ein’'m jel’gen End. (Unſer herzliches 
Beileid. Ed.) 

— Die Augen der nanzen Welt 
waren in den letten Tagen auf die 
Vila Pifani in Stra bei Venedig 
gerichtet, wo fich der deutſche Neichs- 
fanzler Hitler und der italienische 
Premierminister Muffolini zu einer 
Konferenz getroffen haben. Sicherlich 
haben die Beiden dort wichtigeres zu 
tun, als fich iiber das Wetter zu un— 
terhalten. Ohne auf Prophetengabe 
Anjpruch zu erheben, darf man als 
den Kernpunft ihrer Beiprechungen 
die Einfreifung Deutichlands bezeid)- 
nen. Die franzöftiche Rolitif der Ein- 
freifung laßt fich heute nicht mehr 
ableugnen. Die „Deutihe Zukunft”, 
eine Berliner Wocenichrift, jchrieb 
darüber vor furzem: 

„Nicht die unmittelbare Gefahr 
eines Krieges ſehen wir, jondern die 
Gefahr der Einfreifung und Um— 
fammerung Deutichlands durch 
Bündniſſe, zwiſchenſtaatliche Abreden 
Bürgſchaften und Verträge, die uns 
nach Frankreichs Willen, jede Be— 
wegungsfreiheit nehmen ſollen. Die 
deutſche Politik, wenn wir ſie richtig 
verſtehen, iſt auch heute noch mit auf— 
richtigſtem Willen auf eine annehm— 
bare und würdige Verſtändigung 
zwiſchen gleichberechtigten Nationen 
gerichtet. Die Londoner „Times“ 
ſchreiben, es ſei ſehr wohl möglich, 
daß vor wenigen Wochen eine einzig— 
artige Gelegenheit verſäumt worden 
ſei, als nämlich Reichskanzler Hitler 
Vorſchläge unterbreitet habe, „die an— 
geſichts der letzten Ereigniſſe als 
gemäßigt und als durchaus vernünf— 
tig angeſehen werden müßten“. — 
„Es ſcheint unerklärlich, daß dieſe 
Vorlſchläge nicht eingehend geprüft 
und nicht beantwortet worden ſind, 
weder von Frankreich noch von Ena- 
land.” Das enaliiche Blatt hat recht 
und bleibt in der Linie der britifchen 
Rolitif, die bis zum Schluß dem 


Ausgleich dienen will. Unter fran- 
aöfticher Führung aber bat ein Teil 
der europätichen Staaten in der For- 
derung Deutichlands nad) gleichem 


27. ai 


Geeie Hrinstinterfuchung 
und Bat Für Kranken 


EP Dr. Buidhed’z 

Deutihe K init 
bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Geles 
genbeit, den beiten ärats 
fi Nat und eine freie 
Urin- Inalüfe zu erhalten. — 


Willft Dun gefund werben? 


Dann jchreibe ſofort, ſchildere 
a alle Strankheitserfcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
fchide dieje3 mit einer 4- -Unzen:Slafche 
Deines des Morgen3 auögeichiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an die Mlis 
nit, Schreibe außen „auf das Balet: 
„Laboratory Sperimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin-Unterſuchung erbältit Tu dem 
ewünfchten Nat und den Kranken⸗Be⸗ 

ndlungsplan — frei. » 

Dr. Puſcheck's Homdopathiihr MAinif 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Chrk st. 
6,4 — Glearünbet 
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1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 











Recht nicht die durch das Kabinett 
Hitler gebotene einzigartige politische 
Möglichkeit erfannt, jondern fich von 
der Abneigung gegen den. National- 
jozialismus leiten laſſen und jene 
ihöpferiihe Stunde verjäumt. Soll 
man noch auf Umfehr hoffen, oder 
fordert die Bündnisſuche u. Unnad- 
atebigfeit Frankreichs ſchon heute den 
Verzicht auf jeden Glauben an die 
Verſtändigung? — Hoffen wird da3 
deutiche Wolf, das nicht einmal im 
Traume an Krieg denkt, bis zur leß- 
ten Minute. Sollte diejes Vertrauen 
enttäuſcht werden, jo wird der fried- 
lihe Kampf gegen Berjailles am glei- 
hen Tage wieder beginnen, ein 
Kampf, über dejien Schmieriafeiten 
wir uns feinen Täuſchungen hinge- 
ben ditrfen, der nicht minder ſchwer 
jein wird, als der Kampf der ber- 
nangenen vierzehn Nahre. Eine neue 
Weltlage würde dann auch vom deut- 
ihen Volke die aröhte Anſpannung 
außenpolitiicher Zucht erfordern.” 
Adolf Hitler fennt die Gefahr der 
Fmfreifung Deutichlands, er wird 
dieſe drohende Gefahr Muffolini ein- 
drinalich voritellen. Gelingt es dem 
Neichsfanzler, bier mit Hilfe des 
Duce einen Ausweg zu finden, dann 
war diefer Tag in der Villa Piſani 
ein glücklicher Tag nicht nur für 
Deutichland, fondern fir ganz Euro- 
ba. Und diejes Glück wöre jelbit mit 
der Rückkehr an den Genfer Konfe— 
renztiich nicht zu teuer erfauft. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 


1. Denkſt Du an die Sicherftellung Dei- 
ner Familie? 
2. Biſt Du af den Todesfall verfihert? 
3. Haft Du nachgeforſcht, wo man dies 
am günſtigſten tun kann? ; 
Man wende fih um Auskunft ſowie 
Verficherung an: 
J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave., Suite 2 
Winnipeg, Man. 
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1934. 


— London. Diefer Tage begann 
James Ramjay MacDonald fein 
fehites Jahr als Premierminifter des 
pritiihen Reiches. Starte Gegner- 
ſchaft, vielleicht die ftärfite jeit fünf 
Sahren erwartet ihn bei der Ber- 
teidigung d. Regierungspolitif unter 
feinem Kabinett. Dennoch ijt Mac- 
Donaid feſt entichloffen, feinen 
Kampf für die Unterjtügung feiner 
Politik durch das Volf weiterzufüh- 
ten. Er iſt überzeugt, daß nur die 
heutine Adminiſtration imſtande iſt, 
Großbritannien zu retten. 

— In Chicago wurden zwei Mit- 
glieder der Bande, die Philip Adler 
aus Davenpert entführen mollten, 
zu einem Jahre Haft verurteilt. 

— Kalkntta, Indien. Afghaniſtan 
und Belutſchiſtan wurden am 14. Ju- 
ni früh von einem gewaltigen Erd- 
heben heimgeſucht, und man kürchtet, 
dah viele Menfchenleben verloren 
gingen. 

— Eimei Anramoto, der 5 Tage 
> nerhaft aefuchte japan. Vizefon- 

a in Nanfina it heil aufgefunden 
worden. Erichöpft, hungrig, abgerif- 
in, wanderte er ziel- und planlos 
auf einem großen Friedhof außer— 
halb Nanfings umber. Offenbar litt 
er an einem plößlichen Gedachtnis- 
ihwund. Die Meldung wird ſowohl 
bon jabemiicher, als auch von chine- 
fiiher Seite beitätigt. Der Vizekon— 
jul wird zur weiteren Beobachtung 
feines Geilteszuitandes nad) Japan 
zurüdaebracht werden. 

— Rohl nirgends anf Erden ver- 
wendet man jo viel Zeit, Eifer und 
Ehrgeiz auf das Reinhalten des 
Saufes von innen und außen, auf 
dad Scheuern bon Treppen und 
Sänger, auf Feniterpußen und Mö- 
belpolieren, auf das Blanfhalten 
bon Meſſing, Silber und Zinn wie 
im waflerreihen Solland. 

— Als die Nömer im Jahre 146 
vb. Chr. Karthago zeritörten, vernich— 
teten fie auch alle PBibliothefen, jo 
dak die karthagiſche Literatur reit- 
los verſchwunden iſt; — bis auf ein 
einziges Puch über die Landmirt- 
haft: dies lie der römiſche Senat 
al3 Lehrbuch überſetzen. 

— Der Scheitel. „Unſeren Frennd 
Solmfon habe ich ſchon lange Zeit 
nicht mehr geſehen. Wie fieht er denn 
jetzt aus? Trägt er das Saar noch 
Immer in der Mitte geicheitelt?” 
„Allerdings, aber der Scheitel ift in- 


| wilden 8 Boll breit geworden.” 


— As Henn Word Becher einit 
eine politiiche Rede hielt, fina ein 
dreifter Geſelle in der Zuhörerſchaft 
am, zu Fräben wie ein Sahn. Die 


Alennenitifche Rundſchau 





Nahahmung war fo täufchend ähn- 
li, da die Zuhörer ein lautes Ge— 


lähter anjtimmten. Beecher aber 
blieb ruhig, er 309 jeine Uhr aus 
der Taſche und ſagte: „Wie jonder- 
bar. Nach meiner Uhr iſt es jeßt die 
zehnte Stunde. Aber fiherlih muß 
es jchon morgens jein, denn der In— 
itinft der niederen Tierwelt ijt un- 
fehlbar!“ 

— Irrtümer ſchwimmen wie Stroh 
auf der Oberfläche; wer Perlen jucht, 
muß in die Tiefe tauchen. Dryden. 

Seltener Fall. 

Herr F. Pott, M. N. 3. jchreibt: 
„sch habe letztes Jahr bereits wäh- 
rend eines Sichiasanfalls mit Zu- 
friedenheit eine „Ematojanfur” ge- 
macht und will dieje wiederholen. . .“ 
Ematojan ift nicht ein Nerven-Anre- 
aungsmittel, jondern es regt den Or— 
ganismus an, den Nerven die fehlen- 
den Subitanze zu erjegen. Nähere 


foitenlofe Auskunft erteilt: Emil 
Kaiſer, 31 Herfimer St., Roceiter, 
NN. 


Kommnniitenpropaganda. 


Mr. Ralph Webb, Winnipeger 
Stadthaupt, hat in draitiicher Weile 
Stellung genommen zu der im Mi- 
nenbezirf lin Flon betrieben und 
von Mosfau aus finanzierten kom 
munijtiichen Propaganda. Er danft 
dem DOrtsvoritand von Flin Flon 
herzlich für die entichiedene Stellung, 
die dieſer, d. h. der Poritand, den 
MWiihlereien gegenüber eingenommen 
hat, und betont nachdrücklich, daß das 
einzige Beitreben der Kommunijten 
jei, Unzufriedenheit und Störung zu 
erregen. Herr Webb fährt dann fort: 
„Die Maitatoren in Flin Flon find 
feineswegs beitrebt, für das Wohl 
der Arbeiter zu forgen, wie jie borge- 
ben, fondern nur um Elend, Revolu- 
tion und Blutvergießen anzuitiften. 
Das ganze Volf von Canada jollte 
ſich einmütig erheben und alle fom- 
muniſtiſchen Organifationen Tiqui- 
dieren. Alle Agitatoren mirgten ent- 
fchieden deportiert werden, und die 
Provinzial- und die Neichsregierun- 
nen follten Mabregeln ergreifen, um 
das weitere Ausbreiten diefer Peſt 
zu verhindern.” 

— In England hat man in einem 
bei einer Station zurüdgelaifenen 
Koffer den Leichnam einer Frau ent- 
deeft, der Kopf, Arme und Peine ab- 
geſägt find. Bei einer anderen Eta- 
tion fand man fpäter einen Koffer 
mit zwei Armen einer Freu. Sm De 
zember heiratete eine Advofatin und 
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Solange der Vorrat reicht, 
annehmbaren Preiſe erhalten 
aus dem beiten Styriſchen Stahl. 


borrätig. 
Die Preife find wie folnt: 


MWesbiteine 35c; 





Die beite Sfterreichifche Stahl⸗Senſe zum Verkauf 





fönnen 
Eine mirfliche, 
’e Sleichzeitin haben wir Hammer und Amboß 
zum Schärfen der Senſe, doppelte Schraubenringe mit Schlüffel und Weßjteine $ 


Senſe 28 Zoll lang, $1.85, 
Zoll Iang $2.20, Hammer 75c; 


Keine Nachnahmebeitellungen (E.D.DO.-Orders) 


neh Order bei Beitellung aleich mit an folgende Adreſſe: 


Deutiche VBuchhandlung 


660 Main Street, 


0000000008 


Sense, 30 Zoll Tang, ..... $1.85 
Senſe, 32 Boll lang... 3 2.20 
Sie diefe Zenie zu einem beionders 


diterreichiiche Senſe, angefertigt 


Senfe, 30 
Amboh 606; Ninn 406; 
alles portofrei. 


Senden Sie Ihre Mo 





Winnipeg, Man. { 








ging nad) Europa und ijt ſeitdem 
verſchwunden. Deren man figt jeßt 
in Wien in Gemwahrjam, und man 
will annehmen, dab es fi in Eng- 
land um jeine Frau handelt, die er 
ermordet. Schrecklich. 

— Der deutidre Dampfer Dresden 
machte eine Ereurfionsfahrt nad) dem 
Norden Norwegiens. Der normwegi- 
iche Rilot, der den Kurs leitete, war 
nicht ſachkundig aenug und führte 
den Dumpfer auf einen Riff in ei- 
nem Fjord, er anf, wobei zwei Frau— 
en ertranfen, die anderen alle fonn- 
ten gerettet werden. 

— Erdbeben haben großen Scha- 
den angerichtet und traten legte Wo- 
de auf in Nicaragua, Oberſchleſien, 
d. i. in großer Entfernung der beiden 
Orte. 

In verſchiedenen Städten 
Frankreichs gab es neue Zufammen- 
ſtöße, wobei 20 Perſonen getötet 
wurden. 

— Beim Einlaufen der erſten 
Nachrichten über die Wahl in Sasf. 
und Ont. fam die Radio-Anfündi- 
aung bon Premier Bennett von Dt- 
tawa, dab die FFederal-Regierung 40 
Mill. Dollar in Unterjtügungen aus- 
zugeben gedenft. 

— Am 22. Juni feierte der eng- 
liihe Thronfolger feinen 40. Ge— 
burtstag. Er iſt einer der aftipften 
Männer m England. Sein Ziel ift, 
die Slums (Armenviertel) aufzube- 
ben. 

— In RWinnipeg wurde letzten 
Freitag eine Stunde nach Bankſchluß, 
eine Bank von einem Banditen um 
$3200.00 beſtohlen indem er 
als Ahlieferer eines Telegramms ſich 
Eingang verſchaffte. 





Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh— 
ne Koft, vermietet. Der Platz ift zwei 
Block vom E.P.R.-Bahnhof gelegen. 
Fran A. B. Warfentin 
MWinnipen, — Phone 93 822 — Man. 


Bus » Geleaenbeit 


für folde, die nad Winkler zur Non» 
ferenz fahren wollen. Der Preis für 
Hin und Rückfahrt ungefähr $1.75. 
Solche, die von auswärts durch Winnis 
peg fahren, brauchen die Fahrkarte nur 
bis Winnipeg zu löfen, bon bier Tann 
man dann die billige Busfahrt benutzen. 
Anmeldungen richte man an Rev. 

S. Nempel, 481 Magnus Mpe., ober 
Peter Neufeld, 370 College Ave., Win 
nipeg, Man. 


”. 

Für anfanas Juli 
wird Faährgelegenheit geſucht, per 
Auto oder Bus, nah B. E. mitzu- 
fahren. Angebot mit Preisangabe für 
eine Perſon, einen Weg, fende man 
unter SB. an Rundſchau Bublifhing 
Houſe, 672 Arlington &t., Winnipeg. 











Streamline 





Automobil» Fender⸗ u. Bodhyarbeit 
216 Fort St. Winnipeg. 
Erſtklaſſige Arbeit garantiert; man 

fchreibe oder ſpreche bor. 


? 


15 

















D. U. Dyd 


Nhren-Reparatur-Werkitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, fowie an Goldjadhen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichit jchnell 

zurüdgejandt. 
Seit 80 Jahren bemährtes Geſchäft! 





Deutiches Büro vers · 
mittelt: 


Geldfendungen nad) Rußland und übers 
allhin, Teitamente, Alterspenfion, Bürs 
erpapiere, Schiffsfarten, Vijas, Feuer» 
erficherungen, Qerfauf und Anfauf von 
Häufer und Farmen, etc. 
G. P. FRIESEN 
Room 317 MelIntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 











4 
Kaufaeleaenheiten: 
900 Ader am No. 1 Highway und Wis 
finiboine Fluß bei Neaburn, alte Ges 
bäude, gute Viehfarm mit viel Heu— 
land, nur $5.50 per Ader; 320 Ader 
nord bam Poplar Point, kleine Ges 
bäude, Brunnen, alles eingezaunt, 165 
Ader find zu braden, nur $3.50 per 
Ader; und viele andere, wendet Euch an: 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 


Transfer. 


Gtehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preije. 


. end, 
Teleph. 22 072 
Manitoba, 


Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe zu mäßigen 
Preiſen mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 








140 Ellen St., 
Winnipeg, 























A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 


und Nachlaßfragen. 
Office Tel. 97 621 Net. 33 679 


325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


Ahbtuna! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmaschinen, 
Piano, Kußbarmoniums und Grammos 
phons find nad grünblicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen bon 
W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


Wünfhe einen 


$armarbeiter 
auf 3—4 Monate. Gehaltanfprücdhe zu 
richten an: 
JOHANN REMPEL 
Foxwarren, Man. 


Wollen 


eine billiae, aute und 
haben? Dann menden 
und; wir baben neue auch gebrauchte, 
fiir berjchiedene Preiſe, alle garantiert, 
in guter Ordnung. Schreibt an: 

J.. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. Winnipeg, Man. 


+ 








Au © 

Sie 
zuverläſſige Ur 
Sie ſich bitte an 





Aelteres Ehepaar 
als Einwohner auf gut eingeriteter 
Farm für 1 Jahr und länger, geſucht. 
Gehaltsanſprüche nach Uebereinkunft. 
Näheres zu erfahren bei: 

J. H. UNGER 
Rush Lake, box 256 Sask. 


—— 
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Mennonitiſche Rundichan 





Eine großze Mennsnitenaniiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Dften und Weften und ungefähr 15 


Meilen nad Norden und Süden. 


Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


ſchel Weizen. 


ana wenig mwellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 


von 8000 bis 10,000 Bus 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


lügen. 


n den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 


der, und in den meniger en Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


träge nur 


ering find. Es wird auch Futtergetreide 
le Karmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. 
bautes Land, welches den Indianern 8 ? 
undfabrtpreije wende man ſich 


Um Einzelheiten und niedrige 


Es ift dort auch noch unbe» 


bört, für einen billigen Preis zu pachten. 
an 


E. ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Rorthern Railway, 


St. Baul, Minn, 





— Pittsburgh. Auf das eindring- 
lihe Erjucden von William Green, 
den Präfidenten der Amerikanischen 
Wrbeiterföderation, jtimmten die or- 
ganifierten Stahlarbeiter dafür, die 
Borbereitungen für einen General- 
ſtreik bis zu einem neuen Kompro- 
mißverjud in ihrem Streit mit den 
Stahlwerkbefigern vorläufig einzu- 
jtellen. 

Waſhington. Präfident Rooje- 
velt hat die Zollvorlage unterzeichnet 
und bat dadurd die Vollmacht über— 
nommen, die Zollraten für alle Im— 
portartifel feitzujegen und Bollver- 
träge auf Gegenfeitigfeit mit anderen 
Nationen zu unterhandeln. 


— Brüffel. Die Kammer hat mit 
81 gegen 67 Stimmen bei drei Ent- 
haltungen die vom Minijter für Lan- 
desverteidigung Deveze eingebrad)te 
Vorlage zur Aenderung des Gejekes 
über die Heeresorganijation ange- 
nommen. Durch dieje Vorlage, die 
bon den Sozialdemokraten, den Kom— 
munijten ſowie mehreren flämifchen 
Ertremijten und fatholiichen Demo- 
fraten angegriffen wurde, wird des 
SHeeresfontingent für das laufende 
Jahr von 32,000 auf 38,000 Mann 
heraufgeſetzt. 

— Konferenz zwiſchen Hitler und 
Muſſolini zeitigt gutes Ergebnis. 
Italien erklärt ſich bereit, die deut- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Dei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 3314 Prozent Nabbat. 
Die Bahlung jende man mit der Weftellung an vas 

Runbidan Bublifhing Heute 


672 Arlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 


* 


ſchen Forderungen auf KRiüjtungs- 
gleichheit als Gegenleiſtung für An— 
erkennung der Selbſtändigkeit Deiter- 
reichs zu unterſtützen. 

— Raridhan, Polen. Der Jnnen- 
minijter Bronislaw Bieradi, der in 
einem vornehmen Klub, der von Mit- 
gliedern der Gejellihaft und Regie— 
rungsbeamten bejucht wird, von drei 
Angreifern geichoffen wurde, verjtarb 
am 15. Juni eine halbe Stunde, 
nachdem die Angreifer durch einen 
Garten an den Ufern der Weichjel 
entfliehen fonnten. 

— Im Bundesfreisgericdt zu Bis- 
mard umd in einem über drei Wo- 
chen anhaltenden Verhör unter Vor— 
jig des Bundesrichters Andrew Mil- 
ler, fam Sonntag früh um 12 Uhr 
265 Minuten die Enticheidung, daß 
Souderneur William Langer u. vier 
mit ihm angeflagte Herren, nämlid) 
Frank Bogel, Hochwegkommiſſär, 
Oskar J. Chaput, Geſchäftsführer 
der Zeftung „The Leader“, R. A. 
Kinzer, früher Sefretär der jtaatli- 
chen Rothilfeverwaltung und Harold 
MeDonald, Abonnenteniammler für 
die Zeitung, ſich der Verſchwörung 
ihuldig machten, das Wirfen eines 
bom Kongreß erlafjenen Gejeßes zu 
behindern. 

— Berlin. Marim Litwinow, 
Rußlands Außenkommoſſar, der jich 
auf der SHeimreife von der Abrü— 
itungsfonferenz in Genf befindet, 
fonferierte heute mit Dr, Stonijtantin 
von Neurath, dem deutichen Außen- 
miniiter. Es mird angenommen, 
dab fie den kürzlichen franzöfiichen 
Vorſchlag für ein Syitem von Nicht- 
angriffsverträgen in Oſteuropa be- 
ſprachen. 

— Boiſe, Idaho. In Idaho gibt 
es ungefähr 5,000,000 Haſen. In— 
folge der Trockenheit ſind ſie nach den 
Dörfern getrieben worden und rich— 
ten unheimlichen Schaden an. Die 
Sajen find zur Landplage geworden. 

Um diejem Webelitand abzubelfen. 
wird demnädjt ein großes Seffeltrei- 
ben veranstaltet werden. Man wird 


27. Juni 18 


große Streden mit Drahtzäunen« 
iperren und die Hafen in diefe 
zäunungen, die auf einer Seite offe 
jind, hineintreiben. Als Treiber wir 
man die Schulkinder benutzen. 

— Eine große Anzahl von 9 
benanjchlägen in Wien bewies pw. 
neuem die Ohnmadt der Dollſi— 
Regierung, des nationalfozialijtifcheg 
und jozialijtiihen Terreros, Herr 
werden. Troß Standredt und m 
geachtet des Aufrufes der Regierm 
erfolgten in vielen Teilen des Lande 
Bombenanjhläge auf Eifenbahnitee& 
fen, Zelephon- und Telegraphenie 
nien und Waffenlager der öjterreidier 
chen Armee, 3 

— Wie Beethoven zum Spiel 
gebradht wurde. Sir John Rufen, 
der 1821 in Wien war, wollte Beer 
hoven gern jpielen hören. Es dien 
unmöglich), jede direfte Aufforderung: 
hätte Beethoven rundweg abgelehm 
Nur durch Lift gelang es. Alle Cie) 
verließen das Zimmer, Beethoven W 
der Herr des Haufes blieben, ein Ger 
ſpräch über — Banfaktien führend. 
Der Hausherr berührt dabei wie ir 
fällig die Tajten des Klaviers, fünge, 
eine bon Beethovens Sonaten an 
macht Fehler, verjtünmelt die Pape 
jagen bis Beethoven ärgerlih ei 
greift, um auszubejiern. Nun war & 
fo weit. Der Hausherr verläßt im 
unter einem Vorwand und begibt fi 
zu der übrigen Gejellihaft ins NS 
benzimmer, wo man den Nusgangn 
der Verſchwörung abwartete. Bed: 
hoven, allein, fegt fi) an den Flüge 
Anfangs ſchlägt er nur, kurz mb 
abgebrochen einige Töne an; nar 
und nad) vergißt er alles und verliere 
fi) in feine Phantafie, die eine halbe 
Stunde dauert. Alles entzüdte fl 
daran. „Seine  Gefichtsmusteht 
ihwollen an, und feine Adern teaiee 
hervor; das doppelt wilde Auge role 
te, der Mund bebte, und Beethoben 
ſah aus wie ein Zauberer, übermäl 
tigt von den Geijtern, die er jelbil 
gerufen hat.” 








673 Mellnom — — 


Ich ſchide hiermit für: 


Rame. 


Iſt Dein Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt?" 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit, Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbidau (91.85) 


8. Den Chriftlichen Jagendfreund (38.58) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 91.58) 





Bor Office. 





Staat oder Wrowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit 
lege 


Rote” ein. 


alber ſende man Bargeld in Resten Brief oder man 
Bank Draft“, „Money Order”, „Erprek Money Order“ oder „Boftal 
(Bon ben U.S. A. auch perfönliche Sched3.) 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. 


Adreſſe ift wie folgt: 

















— 


Winnipeg Meotors 


Einziaes Deutſches Automobilengeſchäft 


in Winnipeg 
Haupt-Office an 256 Main St., 
Garage 216 Sort Str. 


Ihrem Auto oder Truf auszuführen. 


Unjere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. 
wo Sie fi in Angelegenheit eines Kaufes, 


Phone 94 057 ° 
Phone 95 655. 7 
Mit Uebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Reparaturarbeit au 


Fu 
und 181 Fort 
an die Verkäufer Johann Rein— 


Abram Nachtigal oder den Geihäftsführer 3. Mlafien wenden möchten. ® 
Sehen Cie fich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das fin 


was Sie fuchen, 


jo wenden Sie fih doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu bverjchaffen. 


wir find in der Lage 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1924 
1925 
1926 
1926 
1927 
1928 
19927 
1928 
1931 
1928 
1928 
1926 
1932 
1929 
1928 
1980 


Ford Coupe 
Overland Coupe 
Dpverland Coach 
Ford Touring 
Ford Coach 

Ford Coach 
Whippet Coach 
Whippet Coach 
Cheprolet Coach 
Willis Knight 
Chevrolet L. © 
Dodge Trud 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Trud 1% 
Dodge Penal Trud 
Chevrolet Sedan 














